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Sondernummer : PÄDOLOGIE
Die JFeZt des Märchens vermag auc/i das geislessc/neac/ie Kind zu ergreifen, seine ForsteZZungen, Ge/ühZe und Gedanken zu tcecfcen. indem

es sie aufnimmt und dann spracitZich oder zeicZmeriscZi gesfaZtet, entteicZcein sic/i seine geistigen Krä/te.

Für die JZZustrationen dieser iVumraer fsie sind aZZe sc/tjeeizeriscZter HerZ>»n/tj danken tcir dem Zentraiseicretariat Pro
Jn/irmis, das auch den Beitrag «Mehr SpeziaZkZassen, mehr vinstaZten» tierfasst hat.
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Versammlungen
LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Lehrerturnverein Zürich. Montag, 23. Okt., 17.45 Uhr, Turnhalle

Sihlhölzli. Mädchenturnen HI. Stufe. Spiel. Leitung: Hans
Studer.

— Lehrergesangverein. Jeden Freitag, 19.30 Uhr, Singsaal Hohe
Promenade: Probe für Orchesterkonzert («Vom irdischen Le-
ben>, Oratorium von E. Kunz) und für die Abendunterhaltung.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 24. Okt., 17.30 Uhr, Turnhalle
Sihlhölzli. Lektion Unterstufe. Leitung: Frau Dr. Mühlemann.

— Pädag. Vereinigung. Arbeitsgemeinschaft der Heallehrer. Ein-
ladung zur Besprechung, Dienstag, 31. Okt., 17 Uhr, Zimmer
101, Schulhaus Hirschengraben, Zürich 1. Wir diskutieren den
Stoffplan Geschichte 5. Klasse auf Grund eines Vorschlages von
Kollege Dr. W. Klauser. Weitere Mitarbeiter stets willkommen.

— Pädag. Vereinigung. Arbeitsgemeinschaft Grundfragen der
Volksschule. Unterbruch der Arbeit bis ca. 20. November (Ab-
Wesenheit des Leiters).

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 23. Oktober, 17.30 Uhr,
Kappeli. Training, Spiel. Leiter: A. Christ.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 27. Okt.,
17.30 Uhr, Turnhalle Liguster. Freiübungsgruppe II. IH. Stufe.
Spiel. Leitung: Dr. W. Wechsler.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein. Dienstag, 24. Okt., 18.30 Uhr.
Mädchenturnen III Stufe. Spiel.

MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, 27. Okt., 18 Uhr, in Meilen.
Frohes Turnen für 7- bis 10jährige.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 23. Okt., 17.45 Uhr, Turnhalle
Maur. Lektion Oberstufe, Knaben und Mädchen, anschliessend
Spiel.

BASELLAND. Lehrerturnverein Gruppe Allschwil-Binningen.
Montag, 23. Okt., 17 Uhr., Turnhalle Binningen. Lektion H./TTT,
Stufe. Korbball.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 27. Okt., 18.15 Uhr, in Rüti.
Persönliches Training.
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Die Bedeutung der Suggestion
für Erziehung und Unterricht*

Die HamAurger scÄuZ/tsyc/toZogtsc/te ArAeitsgemeira-
scAa/t befasste sich in diesem Jahre u. a. auch ein-
gehend mit dem Problem der Bedeutimg der Sugge-
stion auf dem Gebiete der Erziehung und des Unter-
richts. Zugrunde liegen die Ergebnisse der Untersu-
chungen über Suggestionseinwirkungen bei Schülern,
die in den Yersuchsschulklassen des Psychologischen
Instituts Jena in den Jahren 1933 bis 1940 unter Lei-
tung des Verfassers und in enger Zusammenarbeit mit
dem damaligen Leiter des Psychologischen Instituts,
Professor Dr. Friedrich Sander, und Lehrkräften der
Universitätsschule Jena (Leitung Professor Dr. Peter
Petersen) sowie in einer Anzahl Volksschulen und
Lehrerausbildungslehrgängen 1940 bis 1942 in Ober-
Schlesien und neuerdings in einigen Klassen einer
Rahlstedter Schule durchgeführt wurden. Im Mittel-
punkt der Untersuchungen stand das Problem:
«Welche Bedeutung kommt der Suggestion in Erzie-
hung und Unterricht zu ?» Dabei verstehen wir unter
Suggestion in Erziehung und Unterricht diejenige
geistig-seelische Einwirkung des Erziehers und Lehrers
durch besonders starke Ausstrahlungen, Willens- und
Gedankenkonzentration, Haltung, Mimik, Überreden
und Fragestellung auf das Kind, wodurch entweder
eine nur zeitweilig bedingte oder eine stetige Verän-
derung seiner Gedankenbildung, seines Gefühlslebens,
seiner gesamten Reaktion auf geistig-seelischem und
damit auch auf körperlichem Gebiete hervorgerufen
wird.

*) Obschon zu diesen Ausführungen verschiedene Bemerkun-
gen und Vorbehalte anzubringen wären, sind sie doch so lesens-
wert und anregend, dass wir dem Wunsche des Autors, sie in der
Schweiz veröffentlichen zu können, gerne Folge leisteten.

Wer sich mit der Frage des Einflusses der Kom-
plexe des Unterbewusstseins von Seiten der Erwachse-
nen auf die geistig-seelische Entwicklung des Kindes
und damit verbunden auf die Entfaltung seiner Anla-
gen und Fähigkeiten sowie seiner gesamten Wesens-
eigenheiten beschäftigt und unter diesem Gesichts-
punkt all jene Literatur durchblättert, die sich mit
Lehrerbildung und Pädagogik, mit Methodik des Un-
terrichtens und den Erziehungsweisen, mit dem Ver-
halten des Kindes unter den verschiedensten Einflüs-
sen seiner Umwelt befasst, wird gar bald feststellen
müssen, dass er verhältnismässig wenig davon findet,
was auf die Phänomene des Unterbewusstseins des Er-
wachsenen, speziell auf das der heranwachsenden Ju-
gend, Bezug nimmt. Es ist aber das Verdienst der Ju-
gendpsychologie der letzten beiden Jahrzehnte, auf
Grund ihrer experimentellen Untersuchungsergeb-
nisse immer wieder darauf hingewiesen zu haben, dass
der Erfolg bzw. Misserfolg von Erziehungsmassnah-
men und Unterrichtsmethoden nicht allein von der
äusseren gewollt herbeigeführten Haltung des Erzie-
hers zum Schüler und des Schülers zum Erzieher ab-
hängig ist, sondern dass die beiderseitigen Ausstrah-
lungen, die inneren Einstellungen, das innerliche Ver-
bundensein zwischen Eltern und Kindern, zwischen
Lehrer und Schüler, die zwischen ihnen bestehenden
Harmonien und Disharmonien besonders auf geistig-
seelischem Gebiete, von Regungen, Strömungen und
Kräften des Unterbewusstseins bedingt werden und
einen sehr entscheidenden Einfluss auf die Durchfiih-
rung der Erziehungs- und Unterrichtsmassnahmen ha-
ben. Diese Regungen, Strömungen, Kräfte des Unter-
bewusstseins sind naturgemäss beim Kinde und Ju-
gendlichen bedeutend vielfaltiger und stärker als beim
Erwachsenen. Die stetig zunehmende Gedankenwelt
des Kindes, die unbewusste und auch die gewollte und
damit bewusste Einstellung und die Veränderung sei-
ner Gefühle zu Eltern, Lehrern, Mitschülern, zum an-
deren Geschlecht, zu den Dingen und Geschehnissen
seiner Umwelt, die vollendete Entwicklung seiner An-
lagen und Fähigkeiten oder ihre Verkümmerung, das
Aufbrechen seiner guten wie schlechten Eigenschaften
und somit seine gesamte geistig-seelische Entwick-
lung, Einstellung und Haltung, und damit selbstver-
ständlich eng zusammenhängend sein physischer Zu-
stand, werden von dem im Unterbewusstsein Verbor-
genen in ganz hervorragendem Masse gesteuert. Hier
bietet sich der Jugendpsychologie für die nächsten
Jahre noch ein weites Betätigungsfeld. Welche Viel-
fait von positiven und negativen Ausstrahlungen und
Kräften vom Unterbewusstsein des Lehrers zum Unter-
bewusstsein des Schülers hinüberwirken und sich durch
die Reaktion des Schülers in seinem Verhalten äussern
und umgekehrt, welche Spannungen darauf beruhen,
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ist heute nur zu einem ganz geringen Bruchteil geklärt.
Um ein Missverständnis auszuschalten: es geht uns bei
dieser Betrachtimg nicht um die Frage nach der Exi-
Stenz des Unterbewusstseins; diese dürfte heute wohl
hinreichend erwiesen sein; es handelt sich hier auch
nicht um die Frage : «Ist das Unterbewusstsein des Leh-
rers und das Unterbewusstsein des Schülers überhaupt
in Erziehung und Unterricht aktiv wirksam und be-
steht zwischen beiden überhaupt eine Verbindung ?»
Auch darüber dürften nach den neueren Forschungen
keinerlei Zweifel mehr bestehen. Uns interessiert viel-
mehr die Art und die Stärke der beiderseitig unterbe-
wussten Strömungen, die Möglichkeit ihrer Beeinflus-
sung und ihrer Auswirkung in Erziehung und Unter-
rieht. Wir wollen also durch unsere Forschungen jene
Kräfte erkennen, die aus den Tiefen des Menschen auf-
steigen und beim Lehrer und Schüler in den dafür ge-
eigneten Situationen in Erscheinimg treten.

Jeder Lehrer fühlt instinktiv, ob er überhaupt ein
inneres Verhältnis zu seinen Schülern, den Kontakt,wie
man es so schön nennt, hat oder nicht. Dieser innere
Kontakt, man kann es auch als ein zeitweiliges inne-
res Verbundensein und Aufgeschlossenheit bezeich-
nen, beruht in erster Linie auf den positiven Ausstrah-
hingen des Lehrers und der damit verbundenen Reak-
tion auf den Schüler. Die jahrelangen, sorgfältig
durchgeführten psychologischen Beobachtungen an
Lehrerstudenten und Lehrern beim Umgang mit Kin-
dern und beim Unterricht sowie die registrierten Reak-
tionen der Kinder ergaben, dass bei dem weitaus gross-
ten Teile der Lehrkräfte die positive Strahlung des
Unterbewusstseins vorherrschend war. Aber es gab
auch Lehrkräfte — obgleich der Prozentsatz sehr klein
ist, so kann doch an dieser Tatsache nicht vorbeigegan-
gen werden —-, bei denen die negative Strahlung gegen-
über der positiven derart überwog, dass die Schüler sie
instinktiv ablehnten. Direkte und indirekte Umfragen
bei Schülern und die Prüfung ihrer Aussagen vor El-
tern, Mitschülern und anderen Personen darüber,
warum sie diesen Lehrer (Lehrerin) besonders gern
mögen, jene Lehrkraft aber ablehnen, liessen erkennen,
dass etwa 78 % der aussagenden Schüler und Schülerin-
nen im Alter von 7 his 14 Jahren die Gründe ihrer Zu-
neigung und auch die ihrer Abneigung je nach der
Altersstufe und ihrer Intelligenz nur mehr oder min-
der stark umschreiben konnten. Aus ihren Aussagen
ging aber deutlich hervor, dass für die innere Einstel-
lung der Schüler zum Lehrer für den weitaus grössten
Teil weder besondere Vergünstigungen oder Zuwen-
düngen noch die Furcht vor Schelte oder Strafe, die
Forderung erhöhter Konzentration oder Hausarbeit
oder sonstige besondere Leistungen für ihre Meinungs-
bildung und die Beurteilung des Lehrèrs entscheidend
waren, sondern sie beurteilten ihn zuerst auf Grund
ihrer inneren Empfindungen, die als die Reaktionen
der positiven und negativen Strahlung des Lehrers an-
zusehen waren und äusserlich als Sympathie und Anti-
pathie in Erscheinung traten, Diese tiefen Empfindun-
gen bedingten in der Hauptsache nun ihre geistig-
seelische Einstellung und ihr Handeln gegenüber ihrem
Lehrer. Wie schwer es eine Lehrkraft mit starker nega-
tiver Strahlung in der Schule hat und wie wenig er-
folgreich all ihr vieles Mühen ist, mag folgendes auf-
schlussreiche Beispiel zeigen: Eine Lehrerin, die be-
reits über 10 Jahre im Dienst war, vertrat vor Kolle-
gen immer wieder die Meinung, dass die Kinder dieser
und jener Klasse so sehr schwer zu unterrichten seien,
und dass sie trotz all ihrer vielen aufgewendeten Mühe

so wenig Erfolg hätte. Die daraufhin durchgeführten
psychologischen Beobachtungen ergaben folgendes
Resultat : Auf Grund ihrer vorwiegend negativen Strah-
lung bekam diese Lehrerin weder in den unteren noch
in den oberen Klassen innere Fühlung mit den Kin-
dern. Zeitweise fühlte sie dies selbst, und sie ver-
suchte, der sich bei den Kindern ergebenden Wirkung
mit besonderer Strenge, Schelten und Strafen ent-
gegenzutreten. Freundliche Worte waren selten, noch
seltener ein Lächeln oder ein Scherz oder ein Ein-
gehen auf kindliche Wünsche und Nöte, es fehlte die
Einsicht in den jeweiligen Stand der psychologischen
Entwicklung des Kindes. So kam es, dass sie sich in der
Hauptsache an den Verstand der Schüler wandte, zum
grossen Teil über ihre Köpfe hinweg dozierte, denn sie
brachte wirklich sehr viel Wissen an die Kinder heran;
aber sie drang nicht in das Gefühlsleben der Kinder
ein, sie konnte ihre Herzen nicht rühren. So waren
denn auch ihre Erziehungs- und Unterrichtsmassnah-
men zum grössten Prozentsatz von vornherein bereits
zur Erfolglosigkeit verurteilt. — Wenn dieses ange-
führte Beispiel auch besonders krass ist, so mag es aber
doch die bestehende Wechselwirkung zwischen Leben
und Schüler veranschaulichen, die ihren tiefsten Ur-
sprung in der unterbewussten Strahlung und ihrer
Reaktionen hat. Gleichzeitig zeigt es aber auch, dass
die Möglichkeit der Beeinflussung des Unterbewusst-
seins des Jugendlichen durchaus möglich ist.

Einer derjenigen Faktoren, die mit dem im Unter-
bewusstsein Verborgenen in engem Zusammenhang
stehen, die Verbindungen zu diesem sowohl herstellen
als auch unterbrechen können, die in bestimmter
Weise richtunggebend auf die Auswirkungen der unter-
bewussten Regungen, Strömungen und Kräfte im Er-
scheinungsbild sein können, ist die Suggestion. Es ist
bekannt, dass jeder Lehrer im Unterricht und bei Er-
ziehungsmassnahmen eine mehr oder minder starke
Suggestion auf den Schüler ausübt. Kann die Auswir-
kung dieser Suggestion nun wirklich so stark sein,
dass Erziehung und Unterricht wesentlich dadurch
beeinflusst werden können Und wenn ja, soll dann
der Lehrer überhaupt die Gedankenwelt des Kindes,
sein Gefühlsleben, seine ganze geistig-seelische Haltung
suggestiv beeinflussen Oder soll die Schule die De-
suggestion vertreten, sich also konsequent gegen jede
Art der Suggestion in Erziehung und Unterricht stel-
len und etwaige Auswirkungen wenn möglich verhin-
dern Oder muss hier gar ein Kompromiss eingegan-
gen werden, indem die Suggestion in Erziehung und
Unterricht nur dort befürwortet wird, wo psycholo-
gisch und auch pädagogisch eine besondere Notwen-
digkeit hierfür vorhegt

Auf Grund der jahrelangen Beobachtungen des
Verhältnisses zwischen Eltern, Lehrer, Lehrerstuden-
ten einerseits und den zu erziehenden Jugendlichen
andrerseits, des Studiums derjenigen Faktoren, die
beiderseits dieses Verhältnis bedingen, und unter Be-
rücksichtigung der grossen Anzahl von psychologi-
sehen Untersuchungsergebnissen muss allgemein fest-
gestellt werden, dass der Suggestion in Erziehung und
Unterricht mehr Bedeutung sowohl in positiver als
auch in negativer Hinsicht zukommt, als gemeinhin
angenommen wird. Diese vom Lehrer ausgehende Sug-
gestion kann zweifacher Art sein: sie kann vollkom-
men unbewusst erfolgen, oder sie kann bewusst, be-
absichtigt, gewollt geschehen. In beiden Fällen kann
die Stärke und auch die Auswirkung gleich stark sein,
nur sind sie im ersten Falle unbeobachtet ungewollt

850



und unkontrolliert, während sie im letzteren bewusst
gewollt, abgestimmt und kontrolliert werden. Wie
aber zeigen sich nun die Auswirkungen der Sugge-
stion Hier sind es Aussagen, Antworten von Kindern
auf gestellte Fragen, aus denen eine Veränderung ihrer
Gedanken durch Suggestionseinwirkung erkennbar ist,
weil sie nicbt ihrer eigenen Überlegung entspringen
können, dort ist es die Tat oder die äussere Haltung
eines Schülers, der unbedingt eine Gefühlsverände-
r mg durch erfolgte Suggestion zugrunde liegen muss,
weil diese seinen bisherigen Gefühlsäusserungen und
seinem Wesen nicht entsprechen. Bei anderen Kindern
drückt sich in Schrift und Zeichnimg eine plötzlich
auftretende, manchmal in gewissen Abständen wieder-
kehrende, wenn auch nur kurz anhaltende Verände-
rung der inneren Haltung aus, in der für den Kenner
ebenfalls die Auswirkung der Suggestion deutlich er-
sichtlich ist. Art und Stärke der Suggestion des Leh-
rers sind also beim Kinde in allererster Linie im Aus-
druck der Gedanken und Gefühlsregungen zu erken-
nen, und zwar in um so höherem Masse, als sich hierin
Veränderungen sowohl nach der positiven als auch
nach der negativen Seite hin zeigen, die mit dem psy-
chischen und physischen Zustand des Kindes nicht im
Einklang stehen, sondern vielmehr eine Unterbre-
chung eigener Gedankenentwicklung, Gefühlsausflüs-
sen und der geistig-seelischen Harmonie bedeuten.
Durch Suggestionseinwirkung ist der Lehrer also
durchaus imstande, unterbewusste Regungen bei sei-
nen Schülern so zu beeinflussen, dass ihr Verhalten
dadurch bestimmt wird. Das Abweichen von der ur-
sprünglichen Gedankenwelt des Kindes und seinem
Gefühlsleben als Auswirkung von Fremdsuggestion ist
wohl an Kindern jeder Sehlde mehr oder minder stark
zu beobachten. Der Verlauf der Suggestion selbst, ibre
Stärke und ihre Auswirkungen sind zuerst in ganz her-
vorragendem Masse vom Lehrer als Ausstrahlenden,
aber auch vom Schüler als Empfindenden abhängig.
In Prozenten lässt sich ihr beiderseitiger Anteil daran
nicht ausdrücken; fest steht jedoch, dass bestimmte
Voraussetzungen, auf die später noch eingegangen
werden soll, bei beiden vorbanden sein müssen, wenn
überhaupt eine Suggestionswirkimg erkennbar sein
soll.

Die von den einzelnen Lehrern ausgeübte Sugge-
stion weist nun eine grosse Anzahl von Stärkegraden
auf, die zwischen den kaum wahrnehmbaren bis zu
den auf telepathischem Wege ausgeübten Reizen
schwanken. Ausserdem sind die Voraussetzungen
nicht immer gleichbleibend. Verlauf, Stärke und Aus-
Wirkung sind also Schwankungen unterworfen. Die
Intensität ist z. B. bei Gefühlsaufwallungen anders
als bei ruhigem, sachlichem Sprechen, bei zielbewuss-
ter und gefühlsbetonter Überzeugungsrede anders als
beim Anhalten zu vernünftigem Handeln. Bei dem
gleichen Lehrer ist selbst die Suggestion und ihre Aus-
Wirkung in den einzelnen Fächern sehr unterschied-
lieh. So konnte beispielsweise festgestellt werden, dass
hei den meisten der zur Beobachtung und Untersu-
chung herangezogenen Lehrern die Möglichkeiten der
Suggestion, Intensität und Wirkung im Religions-
Unterricht, im Deutschunterricht und in den musischen
Fächern am grössten, im mathematischen und natur-
wissenschaftlichen Unterricht dagegen am schwäch-
sten waren; ausserdem tritt sie beim Anschauungs-
Unterricht bedeutend schwächer in Erscheinung als
beim Unterricht über abstrakte Stoffe, dagegen sind
in stark gefühlsbetontem Unterricht mehr Voraus-

Setzungen zu suggestivem Verhalten vorhanden als in
einem Unterricht, der sich vorwiegend an den Ver-
stand und die Vernunft des Schülers richtet. — Wei-
terhin zeigen die Untersuchungsergebnisse, dass In-
tensität und damit die Auswirkung der Suggestion in
weitem Masse von der geistig-seeliscben Verfassung,
Einstellung und Haltung des Lehrers abhängt. Lehrer
mit grosser Willenskraft, starker Gedankenkonzentra-
tion, ausdauernder Zielstrebigkeit, gutem psycholo-
gischem Einfühlungsvermögen und pädagogischen
Fähigkeiten sowie mit erweitertem Fachwissen und
dem « Über-den-Dingen-Stehen» (d. h. mit der jewei-
ligen Entwicklungsstufe des Kindes und der Art der
notwendigen Ansprechung auf dieser, mit den Erzie-
hungsfaktoren und Unterrichtsmethoden, mit seiner
Führung vertraut sein und die auftretenden Situatio-
nen psychologisch und pädagogisch beherrschen kön-
nen) werden eine bedeutend grössere Möglichkeit zum
suggestiven Einwirken auf die Kinder haben als solche
Lehrerpersönlichkeiten, die kränklich sind, mässige
bis schwache Willenskraft und Gedankenkonzentra-
tion aufweisen und gegenüber den Erstgenannten ge-
ringere psychologisch-pädagogische Fähigkeiten und
minderes Fachwissen aufweisen. Intensität, Verlauf
und Auswirkung der Suggestion sind also in der Haupt-
sache von den vom Ünterbewusstsein ausgehenden
Strahlungen, der suggestiven Veranlagung, der gei-
stig-seelischen Kräfte und Einstellung, dem psycholo-
gischen, pädagogischen und fachlichen Wissen und
Können des Lehrers bedingt. — Wie bereits angedeu-
tet wurde, wirken nun eine Anzahl Lehrkräfte unbe-
wusst und unkontrolliert mehr oder minder stark sug-
gestiv auf die Kinder ein. Abgesehen von den unter-
bewussten Strahlungen, geschieht dies vor allem durch
Suggestivfragen, unkontrollierte Haltung und Mimik,
sowie durch stark gefühlsbetonte Worte, die zur Über-
redung führen und mit schwächerer oder stärkerer
telepathischer Beeinflussung verbunden sein können.
Dadurch können sowohl positive als auch negative
Reaktionen bei den Schülern auftreten, die bei fal-
scher Deutung durchaus zu Fehlschlüssen und Fehl-
urteilen führen können.

So gross nun auch die Anzahl der Schüler sein mag,
auf die der Lehrer eine suggestive Wirkung ausübt, so
wird doch die Reaktion bei jedem Einzelnen anders
sein. Zunächst darf grundsätzlich als erwiesen gelten,
dass die Möglichkeit der Auswirkung der Suggestion
auf die Kinder der beiden unteren Jahrgänge und bis
etwa um die Mitte des dritten Schuljahres am stärksten
ist und dann aber allmählich und in dem gleichen
Masse zurückgeht, wie die kritische Haltung des Kin-
des, die geistig-seelischen Kräfte und Aktivität zu-
nehmen. Welche Kinder unterliegen nun besonders
schnell und stark der Suggestion Die Untersuchun-
gen an Schülern und Schülerinnen verschiedenen AI-
ters und unterschiedlicher geistig-seelischer Struktur
ergaben, dass insbesondere solche Kinder stark sug-
gestibel sind, die leicht ablenkbar, weich, nervös, wil-
lensschwach, unüberlegt, deren Gedankenwelt und
Gefühlsleben wenig oder gar ungeordnet, die geistig-
seelisch anlehnungsbedürftig, unsicher in ihrer Mei-
nung, ihrem Wissen und ihrer äusseren Haltung sind,
Minderwertigkeitskomplexe haben, einen körperlichen
Fehler aufweisen oder psychisch oder physisch kränk-
lieh sind, deren Gedanken, Gefühle, Leistungen und
Fähigkeiten als labil bezeichnet werden müssen. Aus-
serdem unterliegen Kinder mit besonders grosser Ein-
bildungskraft und Hang zum Träumen, sowie solche
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mit eidetischer Veranlagung leicht und stark der Sug-
gestion. AufGrund ihrer seelischen und leihlichen Struk-
tur sind ihr die Mädchen bedeutend stärker ausgesetzt
als die Jungen. Dagegen sind nun vor allem solche
Kinder bedeutend weniger suggestibel, die körperlich
gesund und kräftig sind, über eine starke Willenskraft
verfügen (eigenwillig sind!), eine mittlere bis starke
Konzentrationsfähigkeit besitzen, selbstbewusst, inner-
lieh verschlossen sind, über gute Denkfähigkeit und
mittleres bis starkes, geordnetes, kontrolliertes und
auch beherrschtes Gefühlsleben verfügen, die in ihrer
Gesamthaltung kritisch zu ihrer Umwelt stehen und
aktiv am Schulleben und auch am Geschehen ausser-
halb der Schule teilnehmen. Die Gesamtheit der
seelischen und leiblichen Struktur des Kindes ist also
für die Art und Weise und das Ausmass der Sugge-
stionsreaktionen massgebend.

Somit müssen für das Zustandekommen der Sug-
gestion, ihre Stärke, ihr Verlauf und ihre Auswirkung
in Erziehung und Unterricht in jedem Einzelfalle so-
wohl beim Lehrer als auch beim Schüler ganz be-
stimmte Bedingungen gegeben sein. Dabei gibt es Sug-
gestion hervorrufende, verstärkende, abschwächende
und aufhebende Faktoren.

Besonders auffällig sind Suggestionsauswirkungen
bei Prüfungen zu beobachten. Es gibt Prüfende, die
auf ihre Prüflinge eine äusserst positive Suggestions-
einwirkung ausüben, und auch solche — das ist wohl
allgemein bekannt —, die den Prüfling negativ beein-
Aussen. Während einerseits durch die suggestive Be-
einAussung der Prüfling innerlich beruhigt, ermuntert
und seine Kräfte angeregt werden, so dass er in der
Prüfung Leistungen hervorbringen kann, die seinen
Fähigkeiten und seinem Können ausserhalb der Prü-
fung ganz oder doch mindestens annähernd entspre-
chen, können andrerseits durch die negative Strö-
mung Verzagtheit und Nervosität beim Prüfling zu-
nehmen und seine geistig-seelischen Kräfte so ge-
schwächt werden, dass aus dem Ergebnis der Prüfung
kein zutreffendes Urteil mehr gewonnen werden kann,
weil es unter diesen Bedingungen nicht den wirklichen
Fähigkeiten und dem wirklichen Können entspricht.
Mag eine Prüfungsordnung sein, wie sie will, die Per-
sönlichkeit des Prüfenden, sein EinAuss auf den Prüf-
ling, sein psychologisches Verstehen, sein pädagogi-
sches Können, seine fachlichen Fähigkeiten und gei-
stig-seelischen Kräfte werden die Art und Weise ihrer
Durchführung bestimmen und sich damit positiv oder
negativ auf die zu Prüfenden auswirken. Bei Beurtei-
lung von Prüfungsergebnissen sollten daher etwaige
suggestive EinAüsse stets mitberücksichtigt werden.

Können und sollen wir nun die Suggestion in Er-
ziehung und Unterricht weitestgehend ausschalten
Jeder Erzieher und Lehrer weiss, dass sich in der Er-
ziehung und auch beim Unterrichten die Suggestion
nicht vermeiden lässt. Die Veranlagung dazu sowohl
wie ihr Aufgeschlossensein dafür hegen in unserer gei-
stig-seelischen Struktur und den Kräften des Unter-
bewusstseins begründet. Beim Ausdruck unserer Ge-
danken, in der Sprache, in Gefühlsäusserungen, Hai-
tung, Mimik und Handlungsweisen lässt sich die Sug-
gestion, soweit wir uns ihrer bewusst sind, sie kontrol-
Üeren und steuern können, wohl eindämmen, aber völ-
hg vermeiden und ausschalten lässt sie sich nicht, weil
sie von Kräften bedingt wird, die nicht vollkommen
von uns beherrscht werden können. Diese Erkenntnis
lässt uns als Erzieher und Lehrer zu folgender Schluss-

folgerung kommen: Es hegt im Bereiche der Möglich-
keit, dass wir durch Selbstbeobachtung und Selbst-
kritik die von uns ausgehende unbewusste Suggestion
und ihre Auswirkung auf das Verhalten des Kindes zu
erkennen versuchen, um sie dann in eine bewusste,
kontrollierte und gesteuerte umwandeln zu können.
Die Erkenntnis, dass die die Suggestion bewirkenden
Faktoren aufs engste mit den Strahlungen des Unter-
bewusstseins verbunden sind, dass aber auch die Mög-
hchkeit besteht, Regungen, Strömungen und Kräft ;
des Unterbewusstseins auf suggestivem Wege sowohl
positiv als auch negativ zu beeinAussen, bedeutet für
den Erzieher die Möghchkeit einer tieferen Einwirkung
auf das Kind. Vom psychologischen und vom pädago-
gischen Standpunkt aus darf daher wohl gesagt werden
dass überall bei der Durchführimg von Erziehung?
massnahmen und beim Unterrichten eine bewusste
suggestive Einwirkung auf die Kinder befürwortet
werden kann, wenn dadurch ihre Willenskraft und
Gedankenkonzentration gestärkt, die positiven Kräfte
im Kinde angesprochen und verstärkt, die geistig-
seehsche Haltung und Einstellung gefestigt und seine

psycho-physische Entwicklung in irgendeiner Weise
gefördert wird, oder wenn dadurch die Entwicklung
und Auswirkung von negativen Anlagen und Kräften
zurückgedrängt bzw. verhindert oder auch vor schäd
liehen äusseren EinAüssen bewahrt werden kann. Auf
diese Weise können einerseits für den Lehrer das Wis
sen um die Suggestion und ihre verschiedenartiger
Reaktionen bei den Jugendlichen zur Korrektur vor.
Erziehungsmassnahmen, Unterrichtshaltung und Ver
haltungsweisen des Kindes führen, und andererseits
kann es dem einzelnen Anregungen für neue psycho
logische und pädagogische Situationen geben. Dabe
soll die Suggestion nie als Selbstzweck, sondern stets
als Mittel zum Zweck im Dienste an der Jugend ange
sehen werden. Dr. JFïZ/iefm -Hartmann, Hamborg

Mehr Spezialklassen, mehr Anstalten
Es ist allgemein bekannt, dass wir in der Schweiz

eine Anzahl guter Anstalten zur Bildung von geistes
schwachen Kindern besitzen. Leider wenig bekannt
ist jedoch die Tatsache, dass hier noch grosse Lücken
bestehen : es fehlen eine ganze Reihe von Heimen, und
die vorhandenen können sich mangels Platz, Personal
und Mitteln nicht genügend spezialisieren. Zur Ergän
zung der Anstalten wäre ausserdem ein ausgebautes
Netz von Spezialklassen notwendig. Ein paar trockene
Zahlen mögen das dringende Bedürfnis nach Ausbau
der Hilfe für die Geistesschwachen belegen und die
Lehrerschaft zur Mithilfe auffordern.

Die Sektion Aargau-Solothurn der Schweiz. Hilfs
gesellschaft für Geistesschwache veranlasste im Früh
jähr 1949 eine Intelligenzprüfung für sämtliche Repe-
tenten und sogenannten schwachen Schüler der
1.—5. Primarklasse in Villmergen, einer Gemeinde mit
2700 Einwohnern. Die Prüfung ergab, dass von den
insgesamt 25 untersuchten Kindern 15 eine Hilfs-
schvde und eines eine Anstalt besuchen sollten. «Wenn
man die Repetenten in der Oberschule noch dazu
nimmt, so kann man in Villmergen mit gegen 20 debi-
len Schülern rechnen, die in den Normalklassen den
Unterricht hemmen. Die Notwendigkeit zur Errich-
tung einer Hilfsschule ist damit eindeutig bewiesen.»

Die Zahl der geistesschwachen Kinder in de?

Schweiz ist nicht genau bekannt; wir sind dafür aut
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Sei/i -Kop/* aröeife* /angsam urt</ ungern. Sc/ion in </er /insfa/i wird der geisfessc/iwacAe
BurscAe daAer prafeliscA AescAa/tigt und au/ genaues ArAeiten eingescAutf. Damil icird er

sic/i später durc/ièringen fconnen.

£.nränmen — Ausräumen: L'nermüd-
/iV/i proèiert der /c/eine Geistessc/m;ac/ie.
IfrramaZ wird die Sacäe sc/ion /c/appen.
Er /iat Gedn/d nnd /lusdaner, rie/ me/ir
o/s wir Gesunden. Dass eine ylrèeit ein-
tonig ist, stört iTm nic/if, sondern feommt
seinem jBedür/His nac/i i?ege/mässigfeeif

un</ -RAyfAmus entgegen.

Schätzungen auf Grund solcher lokaler Untersuchun-
gen angewiesen. Immerhin besuchen in den Städte-
kantonen Basel und Genf, die ihre schwachen Schüler
so ziemlich erfasst haben, 5,46 % bzw. 3,6 % der Pri-
xnarschüler eine Spezialklasse. Übrigens wiesen diese
beiden Kantone noch 1943 Prozentsätze von 5,9 und
4 auf; die Hilfsklassen haben also mit den ansteigen-
den Schülerzahlen nicht Schritt gehalten! Ausgehend
on den in den Städten bereits uertoirA/icAfen FerAä'/t-
tissen, sollten rund 15 000 Schüler in der ganzen
ScAuetz in SpezialAlassen geschult werden ; fafsä'chlicA
zä'AZe/i wir aher zurzeit nur rund 5000 Hil/s- oder /order-
tdasse7iscAü/er / Die bestehenden Klassen müssten also
mehr als verdreifacht werden — ein reiches Arbeits-
feld und eine ständige Mahnung an Behörden und Leh-
erschaft, bald Abhilfe zu schaffen!

Dieser Appell gilt nicht nur vorwiegend ländlichen
Kantonen. Nach einer neuern Erhebung aus dem Be-
zirk Meilen/ZH besuchen 3548 Kinder die Volks-
schule. Bei einem angenommenen Prozentsatz von 4 %
der Primarschüler sollten 142 Kinder, verteilt auf
Klassen von je 16 Schülern, in 9 Spezialklassen unter-
richtet werden. Von den 10 Schulgemeinden im Bezirk
besitzen jedoch nur 2 eine richtige Spezialklasse. Drei
weitere führen eine sogenannte Förderklasse, die aber
in ihrer Anlehnung an den Normallehrplan den eigent-
liehen Bedürfnissen geistesschwacher Kinder nicht
entspricht. Von den 5 restlichen Gemeinden haben sich
3 entschlossen, ihre Schwachbegabten in die Spezial-
klasse der Nachbargemeinden zu schicken. Dabei muss
man sich klar sein, dass Sammel-Spezialklassen die
Schüler nur dann genügend zu fördern vermögen,
wenn sie von ausgezeichneten Lehrkräften geführt
werden. Es ist in der Regel an die Bildung mindestens
zweistufiger Klassen zu denken, wobei sich Nachbar-
gemeinden in die Aufgabe teilen können.

Es ist wissenschaftlich erwiesen, dass die Extreme
nach oben und unten sich prozentual entsprechen.
Spezialklassen sind im Grunde «Variationen nach im-
ten» wie die Mittelschulen nach «oben». Dies ist
selbstverständlich nicht als Ausdruck einer Wertung,
sondern nur als Bezeichnung eines andern Aufbaues
gemeint. Sollten sie als solche Variationen nicht im

gleichen Verhältnis zu den Normalklassen stehen wie
die Mittelschulklassen Nirgends in der Schweiz ist
dieses Verhältnis jedoch verwirklicht worden. Das
Archiv für Schweiz. Unterrichtswesen zählt 1949
23 467 Schüler in den untern Mittelschulen, also bei-
nahe das Fünffache der Spezialklassenschüler

Die Tabelle auf Seite 854 zeigt die Verhältnisse auf
in den einzelnen Kantonen.

Was die Gründung von Spezialklassen und die Ein-
Weisung in bestehende Klassen erschwert, ist vor allem
der Widerstand von Eltern und Gemeindebehörden.
Sie wollen es oft nicht wahrhaben, dass in ihrer Ge-
meinde oder Familie überhaupt Geistesschwäche vor-
kommt, und fürchten die daraus entstehende finan-
zielle Belastung. So werden schwache Schüler viel-
fach jahrelang «mitgenommen» und repetieren Schul-
klassen, so oft es das Gesetz zulässt, zur eigenen und
der Kameraden Belastung. «Es ist aber nachgewiesen
worden, dass dieses Verbleiben einem Geistesschwa-
chen für das ganze Leben schadet, weil er mutlos ge-
macht wurde, sich einem dumpfen Dabeisitzen resig-
niert hingibt, seine Hände und seine geistigen Fähig-
keiten in den plastischen Jahren der Jugendzeit nicht
genügend übt und schliesslich unvorbereitet dem Er-
werbsieben gegenübersteht. Wie oft hat man aus
Nacherziehungsheimen das Urteil hören müssen: ,Zu
spät! Es ist nicht mehr gutzumachen, nicht mehr her-
auszulocken, was in vielen Jahren versäumt und un-
gepflegt blieb !» *) Bei der LeArerscAa/i liegt die pri-
TTtä're Lerantifortung und Jnifiafire, scAuacAe SeAü/er
fconseguent zu er/assen und au/ Grund non /oAa/en Er-
AeAungen und UntersucAungen die Gründung neuer
ZZil/sfe/assen zu neranlassen. Könnte die Durchführung
einer genaueren Prüfung durch einen Heilpädagogen
dem Lehrer selbst nicht einen bessern Rückhalt ver-
schaffen in seiner oft schwierigen Stellung angesehenen
Eltern gegenüber Selbstverständlich sind die Aanfo-
naieu Sektionen der ScAueiz. i/il/sgesel/scAa/t /ür Gei-
stesscAieacAe sowie die /ursorgeste/ien Pro /n/irmis
gerne bereit, einzelne Fälle abzuklären und bei der
Gründung neuer Klassen mitzuarbeiten. Ausserdem

*) Dr. Martha Sidler in Heft 3/4, 1950, der Schweiz. Zeitschrift
für Gemeinnützigkeit.
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Spezial- undfFörderklassen
rc/iù; /iïr das scÄit'eizeriscÄe [/nferrrcAfsu'csen, 1949

Kantone
Schüler in Primär-, Schüler in Spezial- und Förderklassen

und untern
Mittelschulen Knaben Mädchen Total °/o von Total °/o von Primär

Zürich 69 619 773 574 1347 1,93 2,34
Bern 95 272 407 294 701 0,73 0,87
Luzern 27 712 105 138 243 0,88 1,02
Uri 3 773 23 24 47 1,25 1,38
Schwvz 10 100 12 12 24 0,24 0,26
Nidwaiden 2 472
Obwalden 2 674 ^
Glarus 4 449 14 4 18 0,40 0,48
Zug 4 673 20 26 46 0,98 1,12
Fribourg 25 097 111 89 200 0,80 0,81
Solothurn 19 901 114 i) 80 i) 194 i) 0,97 i) 1,13 i)
Basel-Stadt 13 599 214 215 429 3,15 5,46
Baselland 10 364 10 10 20 0,19 0,23
Schaffhausen 6 444 42 29 71 1,10 1,39
Appenzell A.-Rh 5 317 35 24 59 1,11 1,27
Appenzell I.-Rh 1 996 16 12 28 1,40 1,69
St. Gallen 32 243 145 99 244 0,63 0,77
Graubünden 17 777 39 19 58 0,33 0,38
Aargau 36 400 238 173 411 1,13 1,46
Thurgau 17 264 34 27 61 0,35 0,42
Tessin 16 818 5*) 11 2) 16 2)

+
0,09 2) 0,17 2)

Waadt 16 802 + -J- + +
Wallis 24 099 80 74 154 0,63 0,65
Neuenburg 12 151 138 76 214 1,76 1,99
Genf 14 285 277 149 426 2,98 3,62

Schweiz 491 301 5011 1,046 1,328

') inkl. 2 Beobachtungsheime. *) seither aufgehoben. + bei Normalschulen gezählt.

Ein Wort noch zu den Anstalten. Auch hier zeigt
sich ein empfindlicher zahlenmässiger Mangel. Daher
sind Schulheime für Geistesschwache noch immer be
lastet mit schulisch nicht mehr bildungsfähigen Kin
dem, die aber, in einem besondern Heim zusammen-
gefasst, praktisch noch gefördert werden könnten und
sollten. Ausserdem fehlen verschiedene Anstalten füi
Bildungsunfähige, so dass immer wieder ganz schwache
Kinder in den Familien gehalten werden müssen uni'
die Kraft mancher Mutter völlig aufzehren. Werden
die kleinen Idioten aber in Irrenanstalten versorgt, so
nehmen sie dort Platz für Kranke weg, die medizi
nisch überwacht werden müssen. Durch Gewährung
von zinsfreien Darlehen oder Bereitstellung der Bauten
könnte die private Initiative zur Eröffnung neuer An-
stalten gefördert werden. Anders steht diese trotz al-
lern guten Willen und reicher Erfahrung auf diesem
Gebiete vor unüberwindlichen finanziellen Schwierig
keiten.

Wenn sich die fachgemässe Schulung und Erzie-
hung Geistesschwacher auch nicht in gleichem Sinne
«lohnt» wie beispielsweise die Schulung Taubstummer
die dadurch später ihr Leben selbst verdienen können,
so berichten doch alle Spezialklassen- und Anstalt?
lehrer, dass sich drei Viertel und mehr ihrer Ehemali
gen in bescheidenen Posten selbst durchbringen. Dies
wäre ohne solche Schulung nur in Ausnahmefällen
möglich. Selbst vom wirtschaftlichen Standpunkt aus
gesehen, ist somit dringender Ausbau der gesamten
Hilfe für Geistesschwache angezeigt, worunter auch
noch die notwendige Nachsorge fällt, auf die hier
überhaupt nicht eingegangen wurde. Wie Regierung?

besteht die Möglichkeit, durch Schülerinnen der sozia-
len Frauenschulen lokale Erhebungen durchführen zu
lassen, um genaueres Zahlenmaterial zu erhalten.

TFie feann ein geistig zurückgewiesenes Ximf zu präziserem -Denken
geführt icerrfen? Durch ein/ache Dhungen muss es zuerst Jemen,
sick auf eine ^4u/ga6e zu konzentrieren. Hier gi/t es, die k/einen
JCuge/n au/ einen Karton mit Löchern in einer bestimmten Ifeise

anzuordnen.
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rat Dr. Feldmann aber an der Hauptversammlung der
Schweiz. Hilfsgesellschaft für Geistesschwache in
Bern, 10./11. Juli 1950, ausführte, liegt das Schwer-
gewicht bei der Hilfe für Geistesschwache nicht auf
volkswirtschaftlichem Gebiet, sondern auf der mensch-
lich-ethischen Seite. Es gilt, im geschädigten Menschen
das Selbstvertrauen zu wecken, die Würde des Men-
sehen zu wahren, auch wo sie schwer zu wahren ist.
«Und diese ethische Seite ist vor allem der Unter-
Stützung des Staates würdig, mindestens so sehr wie
rein wirtschaftliche Überlegungen.»

In diesem Sinne bittet Pro Infirmis die Lehrer-
schaft nachdrücklich und herzlich um Zusammen-
arbeit.

Turnen und Sport
im Dienste der Menschenbildung

Es freut uns, in den Rahmen dieser Nummer einen ein-
schlägigen Abschnitt aus einer kürzlich erschienenen Schrift
mit obigem Titel der Berner Seminarlehrerin für Pädagogik,
Helene Sfuefei, einzufügen *).

Es ist darin u. a. von Widerständen der Mädchen gegen das
Turnen die Rede und auch davon, wie diese zu überwinden sind.

Die Darstellung beginnt mit einem Bericht eines leiblich be-
hinderten Mädchens und schliesst mit guten Ratschlägen der
geschätzten Verfasserin, die allgemeine Geltung für das Turnen
haben. **

«Wenn ich zurückschaue, was mir bisher der Sport
bedeutete, so finde ich ihn hauptsächlich als Ursache
von Angst und Schrecken. Ich war sechs Jahre alt, als
eine schwere Mittelohrentzündung und weitere Krank-
heiten mich sehr schwächten. Meine Eltern behüteten
mich ängstlich, was meine Unsicherheit unterstützte
und förderte. Bei allen Leibesübungen musste ich vor-
sichtig sein. Das war ungeheuer schwer und legte
einen tiefen Schatten auf mein sonst so sonniges Le-
ben. In der Sekundärschule bekam ich zu spüren, dass
ich körperlich schwächer war als alle andern. Ein
Schrecken war mir das Baden. Ich musste hier mit-
tun wie alle andern und lebte immer in grosser Angst.
Durch das Arztzeugnis wurde ich dispensiert, was mir
zuerst sehr gut gefiel. Erst im Seminar erlebte ich, was
richtiges Turnen bedeutet. Ich musste mir bald abge-
wohnen, ein Gerät, vor dem ich mich fürchtete, zu
übergehen. Jedes Gerät wurde systematisch durchge-
nommen, und alle Kräfte mussten eingesetzt werden,
um sich zu bewähren. Vor dem Examen machte mir
das regelmässige Üben und Nicht-Nachlassen, bis ein
Erfolg da war, grosse Freude. Ich fühlte, dass das Tur-
nen mich wirklich befriedigen konnte.»

Ein ängstlich behütetes Asthmakind beschreibt
auch den Weg, wie es von einem Saulus zu einem Pau-
lus wurde :

«So lebte ich ungestört in meiner eigenen Welt,
ohne den Drang nach gleichaltrigen Kameraden zu
empfinden. Als ich in die Sekundärschule kam, wurde
mir das Turnen geradezu ein Alpdruck. Bald war es
so weit, dass ich vor jeder Turnstunde zitterte, er-
leichtert aufatmete, wenn nichts Schwieriges an die
Reihe kam, wenn die Geräte nicht benutzt w urden. Zu
alledem kamen Entwicklungsschwierigkeiten. Ich war
oft krank, sonst hätte ich diese Mängel wohl willens-
mässig ausgeglichen. So aber raffte ich mich nicht ge-

*) Separatdruck aus der Schweiz. Lehrerinnenzeitung, 15. Juli
1950, Büchler, Bern. 12 S.

nügend auf, blieb am Schwanz und hasste, mehr aus
Trotz und Wut über meine Unfähigkeit, den Turn-
Unterricht gründlich. In der 8. oder 9. Klasse begann
sich mein Verhältnis zu diesem Fach zu ändern. Ich
entdeckte ungeahnte Reize in den Bewegungen, er-
kannte, wie gewisse Übungen die Körperformen edler
erscheinen liessen, und wurde leise an griechische Sta-
tuen erinnert. Selber spürte ich nun, dass die Bewe-
gung erlebt wird, von innen heraus kommen soll, et-
was ausdrückt, das stark nuanciert werden kann. Von
da an war mein Interesse geweckt. Dunkel ahnte ich,
dass etwas Künstlerisches in schön ausgeführten Be-
wegungen war, etwas Musikalisches, Harmonisches,
dass in der Bewegung ein eigenartiger Sinn lag, der
mich erleben Hess, nicht nur durch Augen und Ohren,
sondern auf eine feine, unbekannte Art. Als ich dann
etwas von der griechischen musischen Erziehung
hörte, ging mir zum erstenmal auf, dass eine Verbin-
dung besteht zwischen geistiger Ertüchtigung und
Körperschulung. »

Bei der Darstellung so vieler innerer Nöte möchte
man an das Wort des Langenthaler Arztes Dr. Bau-
mann erinnern, der in einem Artikel «Fröhliches Tur-
nen» sagt: «Gelobt der Lehrer, dessen ärmste, unbe-
gabteste Turnschülerin fröhlich, erfreut und erfrischt
die Turnstunde verlässt.»

Selbstverständlich ist mit diesen negativen Urtei-
len nichts Endgültiges über das Mädchenturnen ge-
sagt. Liegen doch die Schwierigkeiten häufig in den
Mädchen selber, in körperlichen Defekten, in Ver-
träumtheit, sicher häufig auch in der Bequemlichkeit.
Immerhin war ich erstaunt, zu hören, wie wenig zeit-
gemäss der Unterricht da und dort noch erteilt wird,
ohne Abwechslung, ohne Rücksichtnahme auf die Pu-
bertätsschwierigkeiten. Dort scheint die Drückeberge-
rei geradezu an der Tagesordnung zu sein, vor allem
in Klassen, wo Knaben und Mädchen noch gemeinsam
turnen, was tatsächlich einen Faustschlag in das Ge-
sieht der Entwicklungspsychologie bedeutet. Auch
hier einige Belege: «Das Turnen wurde gar nicht den
Mädchen angepasst. Wir marschierten in Viererkolon-
nen nach militärischen Befehlen. Wehe, wenn die
Wendungen nicht rechtwinklig ausfielen.» Oder: «Das
Mädchenturnen wurde in keiner Weise berücksich-
tigt. Sehr selten wurde eine richtige Turnstunde in der
Turnhalle durchgeführt. Doch machten wir meistens
mit dem Tschuepspiel das ganze Dorf und alle umlie-
genden Scheunen unsicher. Natürlich ohne Beaufsich-
tigung des Lehrers. Im Winter wurde geschüttelt.»
Oder: «Es war ein Bubenturnen, bei dem die Mädchen
auch mitmachen durften.»

Immer wieder wird betont und gewünscht, dass

Rhythmik, Reigen und Volkstanz in diesen Jahren
mehr gepflegt werden sollten als Leistungs- und Ge-
räteturnen, wobei ich keineswegs dafür eintreten
möchte, dass sich der Turnunterricht einzig nach den
Wünschen der jungen Mädchen richten sollte. Ein-
deutig und völfig positiv in ihrem menschenbildenden
Wert ist diejenige Seite von Turnen und Sport, die das
junge Mädchen seine Naturverbundenheit tiefer erle-
ben lässt: Wandern, Bergsteigen und immer wieder
das Schwimmen, das ja auch von Ärzten als die für
junge Mädchen und Frauen geeignetste Sportart emp-
fohlen wird.

Fein ist es, dass gerade beim Schwimmen die Seite
der Gemeinschaftsbildung ihre schönste Ausprägung
erfahren kann: in der Ausbildung zum Lebensretter.
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Ich durfte letztes Jahr in einer obersten Seminarklasse
erfahren, welches Hochgefühl, welche Kraftsteigerung
und beglückende Lebenssicherheit mit dem Erwerb
des Lebensretterdiploms verbunden ist.

Damit sind wir bei den gemeinschaftsbildenden
Werten der Leibesübungen angelangt : Erziehung zum
Kameradschaftsgeist, zur Hilfsbereitschaft, zur Rück-
sichtnahme auf Schwächere, zur Ritterlichkeit. Das
Mädchen, das seinem Wesen nach viel stärker zur per-
sönlichen Freundschaft mit wenigen als zur Kamerad-
schaft mit vielen neigt, braucht dringend eine Stär-
kung und Erweiterung seines Gemeinschaftsgefühls.
Es muss lernen, sich als ein Glied eines grössern Gan-
zen zu fühlen und entsprechend zu handeln. Hilfs-
bereitschaft und Rücksichtnahme sind wohl in sei-
nem Wesen vorgeformt, brauchen aber der Betätigung
und Klärung, sollen sie nicht in Sentimentalität und
Unzuverlässigkeit stecken bleiben. Was das richtige
Spiel, auch das W ettspiel verschiedener Klassen gegen-
einander, bedeutet, darüber hat Susanne Arbenz, eine
Pionierin des Mädchenturnens, in dem Saffa-Buch
«Lebendige Schule», eine feine Darstellung gegeben.
Mit dem Begriff Fairness sind wohl viele von uns erst
in England so recht vertraut geworden, wo schon die
Nurse in der Kinderstube, wo Eltern und Lehrer,
Sportleute und Pfarrer ihren Zöglingen diesen Begriff
nicht nur durch das Wort, sondern durch Haltung und
Beispiel so eindrücklich verkörpern, dass er sich tief
der jungen Seele einprägt. Nie vergesse ich die Fest-
Stellung eines alten Engländers in einer für England
äusserst schwierigen Periode des ersten Weltkrieges:
«In the long run we shall win, because the Germans
can't play cricket», und auf mein erstauntes Gesicht
fügte er bei: «They can't play fair.» Hieher gehört
auch das englische Losungswort: «To loose without
dry faces, to win without grimaces».

Kein Zweifel, im Turnen und Sport stecken gross-
artige Möglichkeiten der Menschenbildung, sowohl
nach ihrer individuellen wie vor allem nach der sozia-
len Seite. Dass diese Möglichkeiten nicht immer zur
Wirklichkeit werden, sich sogar in Unwerte verwan-
dein können, muss uns wachsam und kritisch, aber
nicht skeptisch machen. Unwert entsteht dort, wo der
an und für sich berechtigte Gedanke der persönlichen
Leistung überspitzt, zum persönlichen Ehrgeiz, zur
Rekordsucht wird. Man höre daher auf, immer wieder
die Leistungen der Kinder untereinander zu messen
und zu vergleichen. Man vergleiche vielmehr die Lei-
stung des einzelnen Kindes mit dem, was es bei gros-
serer Anstrengung, bei ausdauernder Übung leisten
könnte, mit dem, was es früher geleistet hat. Wie schön
sagt es Gottfried Keller in einem Sonett:

Willst du, o Herz, ein gutes Ziel erreichen,
Musst du in eigner Angel schwebend ruhn;
Ein Tor versucht zu geh'n in fremden Schuh'n,
Nur mit sich selbst soll sich der Mensch vergleichen.

Und Pestalozzi lehrt uns: «In meiner Schule wird
nicht ein Kind mit dem anderen Kinde verglichen,
sondern jedes Kind mit ihm selbst.»

/4e^<z/z, rie =« äKrau/iJg/t.
André C/iamsora, Paris
Aus seinem Vortrag am Congrès pédagogique
Romand in Lausanne

Zurückgestellte und Repetenten
Rektor Robert Blaser von den städtischen Primarschulen von

Luzern gab das folgende interessante Zirkular heraus:

Von Lehrpersonen der Unterstufe wurde der
Wunsch geäussert, darüber Aufschluss zu erhalten, wie
sich Zurückgestellte später bewähren, d. h. wie viele
Zurückgestellte ohne Wiederholung von Klassen ihre
Schulpflicht vollenden.

Zur Abklärung dieser Anfrage haben wir sämtliche
V. Klassen auf Grund der Schülerkarten untersucht.

Der Schülerbestand der 14 V. Klassen beträgt ge-
genwärtig 298 Knaben und 328 Mädchen, tofa/ 626
Kinder.

Von diesen 626 Kindern wurden vor Schuleintritt
oder im Laufe der I. Klasse zurückgestellt : 33 Knaben
und 34 Mädchen, total 77. Von diesen 77 Kindern ha-
ben später eine Klasse wiederholt: 8 Knaben und 4
Mädchen, total 12, davon 2 Knaben und 1 Mädchen
wegen Kuraufenthalts oder lang dauernder Krankheit.

Ausser diesen 12 Repetenten zählen aber die
V. Klassen gegenwärtig weitere 52 Knaben und 62
Mädchen, total 114 Kinder, als Repetenten, wovon 11
Knaben und 4 Mädchen 2 und 1 Mädchen 3 Klassen
wiederholt haben.

Unter den 114 jRepefenten Jtnden sich also nur 12 Zu-
rückgesfellfe 10,5%.

Von den insgesamt 142 Klassenwiederholungen (126
einfache, 15 doppelte, 1 dreifache) entfallen auf

I. Klasse 2 Knaben -f- 3 Mädchen, total 5 Kinder
II. » 18 » + 8 » » 26 »

III. » 22 » + 25 » » 47 »
IV. » 21 » +18 » » 39 »
V. » 7 » + 18 » » 25 »

*

Das Rundschreiben ist ein Beweis dafür, wie gut
sich die Untersuchung der Erstklasskinder durch den
Schulpsychologischen Dienst bewährt: 5 Repetenten
bei 800 Erstklässlern und praktisch nur 9 nach 5 Jah-
ren. Das ist der beste Beweis dafür, dass man dem
Kinde keinen bessern Dienst leisten kann, als ihm
gleich zu Schulbeginn noch die Zeit zu geben, den Ent-
wicklungsstand zu erreichen, der für die Sehlde nötig
ist. Voraussetzimg ist dabei, dass die Rückstellung
fachmässig, d. h. eben durch geeignete schulpsycholo-
gische Dienste erfolgt.

Es sei in diesem Zusammenhang auf die Rezension einer
Schrift : «Erfassung des Schulkindes», die in der Schriftenreihe des
KOFISCH, den Schweizerischen Pädagogischen Schriften, zur
Sache erschienen ist, auf Seite 860 dieser Nummer hingewiesen.

Das Sonderschulwesen in Holland
Aus dem Bericht der UNO-Stipendiatin, Fräulein Erna Kappeler,
Fürsorgestelle Pro Infirmis, Frauenfeld

Das Sonderschulwesen ist dem Ministerium für Un-
terricht, Kunst und Wissenschaft unterstellt. Das
Reich übernimmt die Saläre der Lehrkräfte, welche
etwas höher angesetzt sind als diejenigen an der Nor-
malschule. Heute bestehen in Holland 200 solcher
Schulen mit ca. 1700 Lehrkräften, welche in Klassen
von 15—20 Kindern unterrichten. Das Reich hat 2
vollamtliche Inspektoren zur Überwachung dieser
Schulen eingesetzt. Wenn pro Jahr ca. 25 neue Sonder-
schulen eröffnet werden in Holland, so tragen be-
stimmt diese Inspektoren des Reichs daran das Haupt-
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verdienst. Sie stimulieren die Schaffung
solcher Sonderschulen, indem sie mit den
repräsentativen Persönlichkeiten der Ge-
meinden Fühlung nehmen, durch Vorträge
unter der Lehrerschaft und der Bevölke-
rung dafür Interesse zu wecken suchen.
Sie verfügen über grosse Erfahrung und
bekommen Routine. In Holland schätzt
man den Anteil der hilfsschulbedürftigen
geistesschwachen Kinder auf 2 %—3 %.
Eine Gemeinde mit 3000 Schulkindern weist
also mindestens 60 Hilfsschüler auf. Diese
müssen nach Debilen (I. Q. 80 bis 60 %)
und nach Imbezillen (I. Q. 60—40%)
getrennt unterrichtet werden. In Holland
hält man nichts vom Einklassensystem
der Sonderschulen, weil man darin nicht
genügend differenzieren kann. Man mutet
den Kindern lieber einen etwas weiteren
Schulweg zu, um ihnen dann auch wirklich
die ihnen gemässe Sonderschulung bieten
zu können. Da die Gemeinde nur das Ge-
bäude und den Unterhalt der Schule finan-
zieren muss, sind die finanziellen Lasten
für sie eher tragbar. Bei einem Neubau
errechnet man die Kosten auf 12 000 Gulden pro Schul-
zimmer und 3000 Gulden für das Mobiliar. Dazu kom-
men die jährlichen Betriebskosten und das Schul-
material. Die Eltern dieser Kinder zahlen die üblichen
Steueransätze.

Durch königlichen Beschluss soll auf 1. Januar 1950
eine neue Regelung des Sonderschulwesens in Wirkung
treten. Der Entwurf dazu sieht im ganzen 13 verschie-
dene Schultypen vor, nämlich :

1. Schulen für blinde und sehschwache Kinder
2. » » taubstumme Kinder
3. » » schwerhörige und sprachgebrechliche

Kinder
4. » » körperlich gebrechliche Kinder
5. » » tuberkulöse Kinder (in Sanatorien)
6. » » schwächliche Kinder (in Präventorien)
7. » » epileptische Kinder
8. » » geistesschwache Kinder
9. » » schwererziehbare Kinder

/KiZpäc/agogiscfte So/w/erftZasse fteim Spie/ im Freien.

10. Schulen für Mündel der Regierung und andere
Pflegekinder

11. verbunden mit einem pädologischen
Institut

» Kinder mit Lern- und Erziehungs-
Schwierigkeiten (partielle Defekte)

» Schifferkinder

In (fer Se/isc/iiuac/ierc-SoficZer/cZasse iciref genau so ei/Hg Geograp/iie
getrieften wie in jeder andern Klasse. Grosse Ta/eZn, /arftige .Kreiden
und sc/iräg gesîe/Zfe Sc/irei'6/Zäc/ien erZeic/iîern das J£rar6eiten der

Begrime.

Öffentliche und konfessionelle und auch Internats-
schulen werden gleich behandelt. Die Kostgelder der
Internate richten sich nach einem Reglement der Ge-
meinde, abgestuft nach den finanziellen Verhältnissen
der Eltern.

In diesem Reglement für das Sonderschulwesen
wird u. a. bestimmt
a) das Maximal- und Minimalalter der Kinder jeder

Gruppe;
b) die Maximal- und Minimalgrösse der Klassen jeder

Gruppe ;
c) die Zusammensetzung der Kommission, welche für

die Einweisung der Kinder in diese Gruppen zu-
ständig ist. Dazu gehören sicher immer der Schul-
arzt und das Schulhaupt der Sonderschule, für viele
Gruppen aber noch ein Spezialarzt oder ein Psychia-
ter, evtl. auch ein akademisch geschulter Psycho-
loge.
Dieses Reglement muss vom Erziehungsminister

dem Ministerrat vorgelegt werden. Ist es von diesem
gutgeheissen, wird es der Königin zur Unterzeichnung
präsentiert. Nachher kann es in Kraft treten. Die da-
für erforderlichen Finanzen müssen auf dem ordentli-
chen Budget vom Parlament genehmigt werden.

Mit diesem Reglement wird Holland eine Sonder-
Schulung erhalten, welche seiner fortschrittlichen, hu-
manitären und charitativen Gesinnung alle Ehre macht.

Die ylifsftf/dung der Spe^ia//e/irer für die Sonderschu-
len für Geistesschwache nimmt 2 Jahre in Anspruch.
Die Lektionen werden auf die Wochenenden verlegt,
damit die Lehrer keinen Verdienstausfall erleiden müs-
sen. Die Reisespesen erhalten sie zurückvergütet. Das
Mehrgehalt wird vom Besuch dieser Spezialausbildung
abhängig gemacht.
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Die Scftidörste amten in Holland fast uberall voll-
amtlich. Auch sie werden zum Besuch zusätzlicher
Kurse über Psychologie, Testmethoden usw. angehal-
ten. Damit dürfte es ihnen möglich sein, absonderliche
Kinder herauszufinden und der für sie zuständigen In-
stanz zur näheren Untersuchimg zuzuweisen.

Erna Kappeier.
Ergänzung

Und das Sonderschulwesen in der Schweiz, in mei-
nem Kanton fragt sich wohl unwillkürlich der Leser.
Mit Ausnahme der Städtekantone Basel und Genf ge-
nügen in den übrigen 23 Kantonen die Sonderschulen
und -anstalten keineswegs.

Anstelle der heutigen rund 4 700 Spezialklassen-
schüler in der Schweiz sollten — bei Übertragung der
Zahlen von Basel und Genf auf unser ganzes Land —
26 000 Kinder Spezialklassen besuchen können. Die
Schaffung von Sonderschulen begegnet auf dem Lande
heinahe unüberwindlichen Schwierigkeiten, wenn nicht
die gesamte Volksschullehrerschaft solidarisch dafür
eintritt. «Das arm gewordene Ausland», heisst es im
Bericht Kappeler, «schaut mit Neid auf unsere kriegs-
verschonte und angeblich steinreiche Schweiz. Tut es
damit wohl eigentlich recht ?» — « Soziale Reformen,
welche im reichen Vorkriegsholland nicht leicht durch-
gegangen wären, sind heute jedem selbstverständlich.
Die dem ganzen Volke auferlegte Steuerlast drückt
schwer, aber es soll dennoch nichts unterbleiben, was
dem sozialen Frieden und dem Wohle der sozial
Schwachen dienen kann.» F. M. M.

Vom Stand *der] Erziehung der
jugendlichen Anomalen in Italien

Wie die folgenden Ausführungen der Dottoressa A. JVfasncco
Costa in Turin zeigen, steigt auch in Italien das Interesse an der
Erziehung psychisch irgendwie behinderter Kinder. Aus den Aus-
führungen der vom Ministerium für öffentliches Bildungswesen
geförderten Zeitschrift La ri/orma deZIa scuoZa (Doppelheft 9/10,
1948, Rom, Istituto poligrafico dello stato) ergibt sich aber, welch
weiten Weg die pädagogischen Pioniere noch vor sich haben.

Die psychisch Behinderten, seien sie nun anomal
wegen verstandesmässiger oder sittlich-charakterli-
eher Defekte, können nicht mit den andern Kindern
und nicht nach gleichen Methoden erzogen werden.
Es ist unabweisbar, dass die Klassen der normalen
Schüler nicht nur von den typisch Geistesschwachen
befreit werden sollten, sondern auch von jenen leich-
teren Fällen, die sich an der Grenze befinden: von den
Debilen und den «ewigen» Repetenten.

Es gibt verschiedene Anstalten und Schulen, die
versuchen, auf irgendeine geeignete Weise der Erzie-
hung solcher wenig glücklichen Kinder zu dienen. Für
die schwierigen Fälle hat es in grossen Städten einige
sogenannte medico-pädagogische Klassen. Für die
sittlich ungebärdigen Minderjährigen mit verbreche-
rischen Neigungen gibt es staatliche Erziehungs-
heime. Sie stehen unter direkter Aufsicht des Justiz-
ministeriums. Daneben gibt es noch private, von «Reh-
giösen» oder von « Laien» geführte Anstalten. Für die
Debilen gibt es in einigen Städten, aber nicht einmal
in allen grossen, Hilfsklassen. Andere zurückgeblie-
bene Kinder werden innerhalb der Normalklassen
selbst durch besondere Behandlung nachgenommen,
um den Klassenbestand sozial und bildungsmässig
einigermassen zu erreichen.

Bekanntlich ist die Erziehimg der Anomalen
schwieriger als jene der andern Kinder. Sie erfordert
daher eine gute psychologische, pädagogische und me-
thodische Sonderschulung, dazu eine genaue Kennt-
nis der geeigneten Lehrstoffe. Man muss den Schüler
kennen und Methoden, die Erfolg versprechen. Trotz-
dem hat man sich in Italien bis vor kurzem nicht mit
einer angemessenen V orbereitung des Erzieherperso-
nals, der Lehrer und der Anstaltsleiter, für schwierige
Zöglinge beschäftigt.

Als ich im Jahre 1946 in Turin ein Iwsfifulo di pe-
dagogio orZo/re/Hca (was etwa den Geist zurechtstel-
lende Pädagogik bedeuten mag) eröffnete und Kurse
für allgemeine und differenzierte Psychologie und Päd-
agogik einrichtete, ebenso Kurse für Kinderpsychia-
trie, hatte ich die Freude, sie nicht nur von Universi-

illït einiger Übung lernt man auch im Bett schreiben und zeichnen. So können
die fangen Afonate sinnro/i ausge/u/Zt icerden. Besonders das Zeichnen macht

den Kindern Freude.

Das «Sch» bereitet recht t'ie/en Xiradern
Sch icier ig/reiten. For dem SpiegeZ icird die
richtige iVfundste/Zung erarbeitet, die dann

im /röh/ichen SpieZ eingeübt icird.
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tätsstudenten, Lehrern und Doktoren der Philoso-
phie, des Rechts, der Medizin besucht zu sehen, son-
dem auch seitens des Personals bekannter Erzie-
hungsheime (Ferrate Aporti: La Generelle) und auch
von geistlichen Schwestern. Im folgenden Jahre
schrieben sich auch viele Praktiker ein mit langer An-
staltserfahrung. Sie wollten sich nicht mehr nur ihr
allein anvertrauen, sondern begehrten zu wissen, was
ihnen die Fortschritte in der Medizin, der Psychologie,
der Pädagogik zu bieten hatten. Liebe und Hingabe
sollen nicht umsonst aufgewendet werden; sie sollen
sich in wirkliche Erfolge innerlicher Erneuerung ver-
wandeln.

Zurzeit bemüht man sich in Italien von privater wie
von staatlicher Seite her lebhaft für eine Neuordnung
und eine entsprechende Vereinheitlichung der Hilfs-
schulen. Wir erinnern mit Freude an die SIAME (So-
cietà Italiana per l'Assistenza Medica-psycho-pedagogica
ai minorati del età evolutiva, d. h. die Italienische Ge-
Seilschaft für medico-pädagogische Hilfe für Minder-
jährige der Pubertätszeit). In diesem Verein finden
sich Pädagogen, Spezialärzte, Psychologen, Soziolo-
gen, Juristen und Sozialgehilfen. Ziel ist u. a., die Zu-
sammenarbeit jener Einrichtungen anzustreben, die
den behinderten Minderjährigen helfen wollen.

Seitens des Justizministeriums ist 1948 ein Zirkular
mit einem umfangreichen Fragebogen an alle Anstal-
ten versandt worden, die sich mit der sozialen «Wieder-
eingliederung jugendlicher Verbrecher beschäftigen,
um auch hier die Besserungsbestrebungen zu koordi-
nieren. Die Tatsache, dass Dr. Guido Colucci im Lei-
tenden Ausschuss der SIAME ist und zugleich dem
Ceretro Sfi/di Pro6/emi Miriori/i (der Zentralstelle für
das Studium der Jugendprobleme) des Justizministe-
riums angehört, von wo aus das soeben erwähnte Zir-
kular ausging, beweist, dass die Koordination der Be-
strebungen, um die Hilfe für die anomalen Jugendli-
chen zu fördern, in die Wege geleitet ist.

Seinerseits lenkt das Ministerium der ojQfent/icften Er-
ziekung die Aufmerksamkeit mittels eines Fragebogens
auf das Problem der Spezialschulen und die Ausbil-
dung des betreffenden Lehrpersonals.

Was geschieht in dieser Beziehung in Italien
Es gibt 4 Zentren, die Lehrer, Leiter und Assisten-

ten ausbilden. Das erste und älteste ist jenes von Rom,
wo De Sanctis und Monfesano sich seit Beginn des
Jahrhunderts mit der Pflege defizienter Kinder und
mit der Ausbildung jener abgeben, die sich ihrer an-
nehmen müssen. Das heilpädagogische Seminar Monte-
sanos (die Scuola Magistrale Ortofrenica), das 1900 ge-
gründet wurde, steht seit 1945 unter dem Erziehungs-
ministerium und bildet theoretisch und praktisch das
Personal aus, das den Unterricht und die Erziehung
von Zöglingen, die Störungen der Intelligenz oder an-
dere charakterologische Mängel aufweisen.

Eine weitere Scuola Magistrale Ortofrenica wurde
1925 in Florenz gegründet. Sie gibt Sonrefag.shurse in
Kinderpsychiatrie, in allgemeiner und in Pädagogik
für Anomale, in Entwicklungspsychologie und Beurtei-
lung der kindlichen Intelligenzleistungen. Auch diese
Schule ist offiziell anerkannt. Bekannte Psychologen
und Pädagogen, wie Calô und Marzi, wirken dort.

Ein drittes Zentrum ist Turin. Es ist später ent-
standen, obschon gerade Turin eine lange Tradition
des Studiums psychischer Anomalien aufweist, ebenso
der Verbrecherpsychologie, und differenzierte moderne
Schulen besitzt.

Jn der SprackkefZkZasse finden nur Aöreude iCinder mit S/>rack-
y*e/dern ^u/na/ime. Die Korrektur er/oZgf in tägZickcn EirtzeZüknngen.
.Einer EispZerin wird im SpiegeZ6iZd die ric/jfige S-SteZZung gezeigt

und mitteZs einer Sonde die ZungenZage korrigiert.

In Verbindung mit dem besprochenen Problem steht in Italien
jenes der Ausbildung der Jugendrichter. Sie urteilen nicht immer
auf der Höhe der Erkenntnisse, die heute über die Eigenart der
Entwicklung der Minderjährigen bestehen. Ausser den wenigen
oben genannten Schulen besteht nichts zur Ausbildung des Per-
sonals der J ugendgerichte, auch nichts, um diesen eine der Aufgabe
entsprechende höhere Geisteskultur zu vermitteln.

Den Orten Rom, Florenz, Turin muss ich noch
Tries! beifügen, wo beim «Magistero» auch heilpäd-
agogische (orthophrenische) Kurse gegeben werden für
die Lehrer und Studenten der Fakultät. Sie werden
vom Psychologen Metelli geleitet.

In Mai/and geschah bisher nichts auf dem erwähn-
ten Gebiet: es gab weder eigentliche Schulen noch
Kurse für Lehrer oder für Studierende an der Universi-
tät. Ich wurde vor kurzem sogar um Programme gebe-
ten, um in Mailand etwas ähnliches wie in Turin einzu-
richten, und vernahm, dass indessen kurze Kurse von
Psychologen, Medizinern und Pädagogen an der Ka/Ao-
Zische« Unicersiläf anberaumt worden seien.

Im ganzen ist das, was heute in Italien geschieht,
absolut ungenügend. Mindestens alle grösseren Städte
sollten differenzierte Hilfsschulen einrichten. Es sollte
zudem angeordnet werden, dass zur Leitung von Spe-
zialschulen oder zum Unterricht daselbst auch eine be-
sondere Ausbildung verlangt werde, mindestens die
Vorlage von Ausweisen über den Besuch von Kursen
oder von Examen an entsprechenden Anstalten. Aus-
weise, die heute von den orthophrenischen Schulen er-

Fier ei/rige Sprac/i/iez'/scftü/er : Keines möc/ite sicA cam andern
ükertrump/en Zossen. TFer das sc/ncierige «Sek» ricktig kann, fZa/^
nackkcr mifmacken im EisenkaknspieZ — fsckfsckfsck — Peter, eZer

zieeite ton recAfs, Aal eine operierte Gaumen- und LippenspaAe
und da/ier nocA grosse AfüAe.
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teilt werden, bedeuten nur einen Vorzug vor solchen,
die gar keine haben, aber nichts mehr.

Aufgabe des Ministeriums des öffentlichen Unter-
richts ist, mit Grosszügigkeit und Sympathie die Son-
derausbildung der Speziallehrer zu fördern; es sollte
auch die Programme kontrollieren und die Titel und
Berechtigungen normieren und vereinheitlichen. Es ist
schon vorgeschlagen worden, eine interne Kommission
im Ministerium zu schaffen, um das Problem der psy-
chisch anomalen Jugendlichen zusammen mû Prahfz-
kern der entsprechenden Pädagogik zu studieren und
das ganze Gebiet einem eigenen Dienst innerhalb des
Ministeriums zuzuweisen. Dieser Vorschlag hat seine
Berechtigung vor allem in dem Umstand, dass eine
rasche Anhandnahme der Bildungsaufgabe der Geistes-
schwachen und Schwererziehbaren (inbegriffen die der
jugendlichen Rechtsbrecher) in einer Nation besonders
dringend ist, die schon mit dem ernsten Übel des

Analphabetismus geschlagen ist, also mit zwei Erschei-
nungen, die in erschreckender Weise die Sanierung der
allgemeinen Schulverhältnisse belasten.
Uebersetzung; Sn. _d. illosucco-Cosfa

Pädologische Literatur
Schri/feu aus dem Uer/ag Landerziehungsheim 4/fcis-
hruran, //ausera a. A/his fZcA.^)
Paul Moor: Umweh, Mitwelt, Heimat. Eine heilpäd. Studie über

die Faktoren der Entwicklungshemmung und über das Wesen
der Venv ahrlosung. 176 S. Brosch. Fr. 6.—.
Die aufschlussreichen letzten 2 Seiten lauten wie folgt :

«Verwahrlosung tritt ein, wo ein anvertrautes Pfund nicht ge-
nützt wird. Die anvertrauten Pfunde sind unsere natürlichen An-
triebe und Fähigkeiten; aber auch die entscheidende Instanz in
uns ist noch nicht der Kern unseres Wesens, sondern selber nur
anvertrautes Pfund. Vollends gehören unsere Gewohnheiten und
unsere Gesinnung nur zu den Erträgnissen, welche die uns anver-
trauten Pfunde abwerfen, wenn wir mit ihnen arbeiten, und welche
von der Art dieses Arbeitens abhängen. Das aber, was aus die-
sen Möglichkeiten überhaupt erst etwas macht, das, was uns erst
dazu vermag, sie zu nützen und nicht stehenzubleiben beim Leer-
lauf der Befriedigrungen und Verwirklichungen, das, was unserem
Leben überhaupt erst Substanz gibt und in eins, damit es zur
wirkungsmächtigen Kraft werden lässt, das hegt nicht mehr im
Begehren und nicht im Wollen, das liegt über ihnen, sie sind nur
seine Diener; das hegt im Gemüt, in der reinen Empfänghchkeit
für das, was über uns ist, über uns in einem -vielfältig verschie-
denen Sinn. Wollen, das sich nicht begeistern, und Begehren, das
nicht zur Leidenschaft werden kann, bleibt leer; Wollen, das
nicht seinen Inhalt aus der Ergriffenheit erhält, weiss nicht, was
es wollen soll, konstruiert sich bloss seine Ziele und versucht um-
sonst, sie in sich hinein zu bilden; es bildet sie sich nur ein und
kann nicht warm werden, verliert sie, bevor es recht an sie glau-
ben kann, schwankt hilflos zwischen krampfhafter Anspannung,
die umsonst zu erzwingen versucht, was über ihre Kraft geht, und
verzweifelter Resignation; und ein Begehren, das nicht Ausdruck
und Sprache des Herzens, das nicht Gefäss einer Sehnsucht des
Gemütes wird, führt nur in dasjenige Geniessen, das gemein macht,
weil es wiederum begehrt, ohne zu wissen, wozu es eigentlich be-
gehrt, weil es nur begehrt, um in der Sattheit unterzugehen, wo
die Sehnsucht in der Erfüllung erst recht leben würde und sich
vertiefte. Die ,verzweiflungsvolle Frage' des alten Schelling:
,Warum ist überhaupt etwas Warum ist nicht nichts ?' steht hin-
ter allem blossen Begehren und ebenso hinter* allem blossen Wol-
len. Verwahrlosen muss darum alles, was die eine Kraft nicht be-
sitzt, welche allein die anvertrauten Pfunde nützen kann ; verwahr-
losen muss alles, was nicht aus der Tiefe des Gemütes gespeist
wird; verwahrlosen muss alles, dem weder die Kraft der Begeiste-
rung noch das Feuer der Leidenschaft zu Hilfe kommt. Die Lahm-
heit der Begeisterungslosigkeit und die Kälte der Leidenschafts-
losigkeit sind die wichtigsten Quellen der Verwahrlosung, neben
denen die Entartungen von Begeisterung und Leidenschaft zurück-
treten. Nennen wir den ,Ort' der Erfüllung der Sehnsucht unse-
res ergriffenen Gemütes, nennen wir die Stelle in unserem Erle-
ben, an welcher aus Ergriffenheit durch Begeisterung und Leiden-
schaft sich der Sinn unseres Lebens in unser Wollen und Begehren

ergiessen kann, unsere .Heimat', so ist Heimatlosigkeit das tiefste
Kennzeichen aller Verwahrlosung; und nichts nennen wir Ver-
wahrlosung, was nicht dieses Kennzeichen an sich trägt, sei nun
die Heimatlosigkeit Ursprung oder sei sie Ergebnis des zur Ver-
wahrlosung gehörenden Zerfalles der Lebensführung und Lebens-
Ordnung. Wir rechtfertigen unseren Sprachgebrauch mit der päd-
agogischen Notwendigkeit, gerade diese Erscheinung besonders
deutlich hervorzuheben; wir glauben damit die schwerste und
dringlichste Aufgabe unserer Tage zu umreissen; und wir umreis-
sen sie so scharf als möglich und versuchen jede Verwechslung, ja
schon jede Vermischung mit andern zu verhindern, weil wir unsere
erzieherische Begeisterung und Leidenschaft auf sie konzentrieren
wollen, weil wir in ihr das grosse Entweder-Oder sehen, vor das
die ethische Situation unserer Zeit uns stellt. Hier geht es ums
Ganze, nicht nur um das entwicklungsgehemmte Kind, sondern
um uns alle, um die Art und Weise, wie wir leben, wie wir glauben
und lieben. Insbesondere aber geht es um uns Erzieher selber, um
unser Leben vor den Augen des Kindes, um die Echtheit unserer
Teilnahme an seiner Not, um den klaren Blick, der nur aus der
Sauberkeit des eigenen Tuns und Lassens hervorgehen, und um
die Tiefe unseres Verständnisses, die nur im vollen Klang unseres
eigenen Herzens gründen kann. Weder können wir die Verwahr-
losung des uns anvertrauten Kindes erkennen, noch können wir
ihm daraus heraushelfen, wenn wir nicht erst bei uns selber die
Gefahr erkannt haben, der wir alle schon verfallen sind.»

Paul Moor: Lügen und S/e/iien als /(ädagogiscüe _Tu/galx>. 80 S.
Brosch. Fr. 3.—.

Max Zeltner: Pödagogisc/ie Beoèac/itang im Zusammen/iang mit der
^4/cten/iü/irung in Erziehungsanstalten. 48 S. Brosch. Fr. 3.—.

Martin Achtnich: iYormieerfe der Kraepe/insc/zen ^rèeitskurre /ïir
10—J5jäÄrige Kna&en und Madchen und ihre Bedeutung/ur die
Ei/assung sc/ticererzie/i&arer Kinder. 164 S. Brosch. Fr. 4.50.

Paul Moor und Max Zeltner: Die ^4r6eitsfeurre. Eine Anleitung für
die Durchführung des Additionsversuchs von Kraepelin als
Hilfsmittel bei der Erfassung von schwererziehbaren Kündern
und Jugendlichen. 84 S. Fr. 3.—.

Paul Moor: Grundsätzliches zur ./fnsta/fserzie/iung — Erziehungs-
grundsätze — Freizeitgestaltung — Gruppeneinteilung (sog. Fa-
miliensystem). 56 S. Brosch. Fr. 3.—.

EV/assurag Kindes
Markus Adolf Schaffner: IFïe Schulkinder rei/en. Beobachtungen

zu den Altersstufen des 2. Jahrsiebents. R. G. Zbinden & Co.,
Basel. 320 S. Geb. Fr. 11.—.
Das Buch ist die Fortsetzung eines Werkes des gleichen Autors

mit dem Titel «Kinder, wie sie sind», welches die Jugendzeit bis
zum 9. Jahre behandelte (272 S. Fr. 8.90, gleicher Verlag). Das
vorhegende Buch betrachtet die Zeit vom 8.—14. Lebensjahr.
Dr. Ludwig Lang: Neue IFege zur Sc/iü/erfcenntnis. Als Einführung

in die Praxis der Erziehungsbogen, herausgegeben im Auftrage
des Bundesministeriums Wien. Österreichischer Bundesverlag
für Unterricht, Wissenschaft und Kunst. 280 S. Geb.
Österreich hat im Hinblick auf schulpsychologische Dienste —

deren Neueinführung ebenso dringlich erkannt und gefordert
wurde wie der ^4us6au des schulärztlichen Dienstes — neue
Formulare zur Schülerbeurteilung geschaffen, die hier eingehend
erläutert und begründet werden. Damit wird das Buch zu einer
schulnahen Entwicklungspsychologie der Schulkinder.
Wilhelm Hansen: Die Lmicick/urig des kindlichen IUell6i/des.

Kösel, München. 510 S. Geb. D. M. 16.50.
Eine umfassende Darstellung des kindlichen Seelenlebens von

der Kindheit bis zur Reifezeit nach deutschen Autoren systema-
tisch bearbeitet. Die erste Auflage erschien 1937, die zweite 1950.

Dr. Max Wydler-Züst: Fericahrlosung und JfiZ/e zn psychologisch-
pädagogischem Zusammenhang. Historische Betrachtung der
Mittel. Zürcher Dissertation 1937. 136 S. Brosch.

Das Schulkind, Beiträge zu seiner Erfassung: Martha Sidler:
Beobachtung, Zeugnis — Martin Simmen: Der schulpsycholo-
gische Dienst. 124 Seiten mit Abbildungen. Schweizerische Päd-
agogische Schriften. Brosch. Fr. 7.70.

Gertrud Renggli-Geiger: Die Berichte Pestalozzis an die Eltern
seiner Zöglinge. 116 S. Schweizerische Pädagogische Schriften.
Brosch. Fr. 5.80.
Die beiden fast gleichzeitig in derselben Schriftenreihe erschie-

nenen Broschüren stehen in einem auffallenden innern Zusammen-
hang. Gertrud Renggli hat die in der Zentralbibliothek von Zürich
aufgefundenen «Copies de lettres de l'Institut Pestalozzi» nach
bestimmten Gesichtspunkten bearbeitet und geordnet. Die Zitate
aus den Rerichten an die Eltern, welche Pestalozzi in den Jahren
1808—1825 verfasste, zeigen, wie er, mehr der Intuition und dem
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liebenden Verstehen als systematischer Beobachtung folgend,
Schlaglichter auf Intelligenz und Charakter seiner Zöglinge warf,
sich über jeden kleinen Entwicklungsfortschritt freute, verant-
wortungsbewusst und voll Ehrfurcht vor den menschlichen Kräf-
ten, «die Gott auch in die ärmsten und vernachlässigsten Kinder
legte». Man liest viele dieser Hinweise nicht ohne innere Ergrif-
fenheit, sie werfen auch ein helles Licht auf die überaus wertvolle
pädagogische Arbeit, welche in der durch den unseligen Lehrer-
streit getrübten Yverdoner-Zeit geleistet wurde.

Fast anderthalb Jahrhunderte liegen zwischen diesen Pesta-
lozzi-Briefen und den von Dr. Martha Sidler dargestellten Beob-
achtungen an Schulkindern, Berichten und Zeugnissen, und der
Darstellung Dr. Simmens über den schulpsychologischen Dienst.
Wenn sich Pestalozzi, das Genie des Herzens, in der Erfassung sei-
ner Schüler, die im Internat wie in einer grossen Familie lebten,
seiner Intuition, seinem Vatersinn überlassen durfte, so können
moderne Erzieher an den Errungenschaften der Kinderpsycholo-
gie und der Charakterologie nicht achtlos vorbeigehen. M. Sidler
weist nach, dass die in den Zeugnissen ausgedrückte ziffernmässige
Beurteilung eines Kindes einer vertieften Schilderung im Schul-
bericht und im pädagogischen Gutachten bedarf. Dr. Simmen
zeigt, wie der schulpsychologische Dienst jedes einzelne Kind in
seiner Einmaligkeit zu erfassen sucht, seine Schulreife oder Un-
reife, die Notwendigkeit einer Versetzung in eine Spezialklasse,
seine Möglichkeiten der Weiterschulung usw. Diese ganze Erzie-
hungsberatung wird in Luzern nicht von einem Schulpsychologen
oder einem medico-pädagogischen Dienst, sondern von einer Ar-
beitsgemeinschaft von Lehrern und Lehrerinnen ausgeübt. Wenn
hier auch das Schwergewicht auf der Ausführung der verschiede-
nen, in der Broschüre ausführlich beschriebenen Tests liegt, so

spürt man doch das Bestreben, das Kind auch qualitativ zu beob-
achten, in ungezwungenem Gespräch Zugang zu seinen Lern- und
Lebensschwierigkeiten zu gewinnen und ihm im Sinne Pestalozzis
aus seinen Nöten herauszuhelfen. -ff. St.

Xow/essione//e pä(/o/ogi.sc/ie Lifcrafur
Die katholische Organisation der Heilpädagogik ist,von der

Universität Fryburg ausgehend, — wohl vor allem auf Grund der
Anregungen des bekannten Prof. Spieler (der aus politischen,
nicht gerade rühmlichen Gründen seinerzeit zurücktreten musste)
—, in den letzten Jahren hervorragend organisiert worden: es
bestehen neben einer Reihe von Anstalten und Beobachtungshei-
men, neben Sprachbildungsanstalten, neben dem Heilpädagogi-
sehen Institut an der Universität in Fryburg, das unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Montalta (früher in Zug) steht, auch ein pri-
vates Institut für Heilpädagogik in Luzern, das im 19. Jahrgang
Heilpödqgogtscke JFerfcb/ötfer herausgibt und dabei sich der Mit-
arbeit weiter Kreise erfreut. Das letzte Heft ist der Kleinkinder-
erziehung gewidmet, reicht aber auch in den Kreis der Schule
hinein.

Im einleitenden Artikel bespricht Frl. Dr. med. Marie Meier-
ho/er (Zürich) die «Entwicklungsphasen im Kleinkindalter». Der
Beitrag «Vom Sinn des Spiels» von Frau Afaria yfdarc/c (Luzern)
zeigt, dass das Spiel des Kindes nicht als blosse Begleiterschei-
Tinng im Kindesalter betrachtet werden darf, sondern im Spiel
offenbaren sich menschliche und berufliehe Möglichkeiten des er-
wachsenen Menschen. Es ist daher wichtig, wie das Kind spielt
und was für Spielzeug man ihm schenkt. Das Spiel ist für das Kind
ein Erfahrensweg, und so ist es verständlich, dass das Spiel (ob-
wohl es ja nicht zweckgebunden ist) das Kind zur Arbeit führt.
Dieselbe Autorin legt in einem andern, ebenso feinfühlend ge-
schriebenen Artikel («. so wahr ich dich sehe und du mich
siehst») den Wert des Erzählens dar, einer Erzieherkunst, die in
der nüchternen Welt des wirtschaftlichen Denkens und im Lärm
des (gedankenlos verwendeten) Radios leider unterzugehen droht.
Dem Problem «Trotz und Willensbildung», dem viele Eltern oft
machtlos gegenüberstehen, widmet Arthur TUieZarcd, Lehrer (Ebi-
kon), eine praktisch wertvolle Studie. Dr. med. E. Zieg/er (Winter-
thur) klärt als Kinderarzt auf über « Eßschwierigkeiten, speziell
Appetitlosigkeit des Kleinkindes». Eine pädagogisch geschulte
Mutter zeigt den Eltern («Unser Kind vor dem Schuleintritt»),
wie man das Kind nicht mit Lesen und Rechnen auf die Schule
vorbereitet, sondern indem man es richtig spielen lässt, für den
Umgang mit Menschen reif macht und im übrigen so von der
Schule spricht, dass sich das Kind darauf freut. Heimerzieher,
Waisenväter und Behörden dürften die Ausführungen von
Dr. Hugo IFyss (Luzern) in «Warum Familiensystem im Erzie-
hungsheim?» interessieren, harren doch in der Schweiz noch
manche Waisenprobleme ihrer grosszügigen Lösung.

Zu beziehen im: Institut für Heilpädagogik, Löwenstr. 5, Lu-
zern. Einzelheft Fr. 1.20. Jahresabonnement (6 Hefte) Fr. 4.50.

Die folgenden Hefte gehören in eine «J/ei/pöd.
Sc/iri/tenretAe», herausgegeben von Prof. Dr. J. Spie-
1er, Solothurn.
Karl Koch: Euer So/m, Eure Tocbter vor der Beru/su>abZ. Otto

Walter AG., Ölten, bzw. Heilpäd. Institut, Luzern. 56 S.
Brosch. Fr. 1.50.

Alois Giigler: Euer So/m in der Enticicfe/ungs/crise. Otto W alter
AG., Ölten, bzw. Heilpäd. Institut, Luzern. 56 S. Brosch.
Fr. 1.50.

J?e(7ie Dienen und Hel/en
Dr. med. P. Schnyder: Diejugend/ic/iera Rechtsbrecher. 16 S. Brosch.
Dr. med. F. Decurtins: Psyc/iopaf/uen und iVeurosen im Kindes-

alter (Heft Nr. 11). 32 S. 8°.

J. Kramer, heilpädagogische Assistentin: ffas ^e/ih dem Kinde?
IFer icird i/im he(/*en? 32 S., 8°.
Heft Nr. 12, der Schriftenreihe «Dienen und Helfen». Alle
St. Antoniusverlag, Solothurn, 1950. Je 50 Rp.

Dr. Paul Schmid (Dir. der Neuen Schule, Zürich): Ge/ü/irdefe Kin-
der und Jugend/ic/ie. Band 4 der Schriftenreihe «Schule und
Erziehung», herausgegeben von Carl Doka und Paul Schmid.
NZN-Verlag, Zürich. 92 S. Kartoniert. Fr. 4.80.

Kleine Mitteilungen
Schulkindhilfe durch die Pro Jnventnte

Der Ertrag des bevorstehenden Dezemberverkaufs wird vor
allem der Schulkindhilfe zugute kommen.

Sofern der Verkauf das letztjährige Ergebnis übersteigt, wird
zudem ein angemessener Betrag für die Erziehung ge6rec/i/ic/ier
Kinder in Zusammenarbeit mit der Pro Juventute verwendet.

Die neuen Marken werden Schmetterlinge und Insekten dar-
stellen. Es werden 5 Werte (bisher 4) herausgegeben und neu
der sog. Kartenbrief geschaffen. ^
Sprachgebrechliche ' Kinder

Wie man vorgehen kann, um in einem ländlichen Bezirk die

sprachgebrechliehen Kinder zu erfassen und sie womöglich der
Heilbehandlung zuzuführen, zeigt die Diplomarbeit einer ehe-

maligen Absolventin der Schweizerischen sozial - charitativen
Frauenschule in Luzern, (S. in «Pro Infirmis» Nr. 3/1950.)

Anna Sennhauser hat sich die Mühe genommen, im Toggen-
bürg die Schüler der 1.—3. Primarklasse in ihren Klassen auf-
zusuchen. Dabei hat sie unter 3044 Kindern 94 Sprachkranke
angetroffen. Da die Untersuchung in den ersten Schuljahren
durchgeführt wurde, handelte es sich beinahe ausschliesslich um
Stammler, nur 19 von den 94 waren Stotterer. Leider musste
festgestellt werden, dass der schulärztliche Dienst im Nebenamt
hier gänzlich versagt. Die Arbeit versucht daher auch, neue
Wege aufzuzeigen, um den sprachgebrechlichen Kindern eine

möglichst frühzeitige Erfassimg und Behandlung zu sichern.
Eine Meldepflicht der Lehrkräfte, besonders der Primarlehrer
lind Kindergärtnerinnen an die Sprachheilschulen oder Gebrech-
lichenfürsorgestellen, sowie die Bildung regionaler Sprachheil-
kurse würden in dieser Hinsicht wertvolle Dienste leisten.

Schulfunk
Erstes Datum jeweilen Morgensendung : 10.20—10.50 Uhr.
Zweites Datum jeweüen Wiederholung: 15.20—15.50 Uhr.

24. Oktober/30. Oktober: Zugvögel und Vogelzug. Fritz
Nöthiger, Staufen, führt die Hörer anhand eines Gespräches ein
in die Arbeit der Vogelwarte Sempach und die Geheimnisse
des Vogelzuges.

27. Okfober/J. November: Vom Klang der Glocken. Dr. Rn-
dolf Witschi, Bern, stellt anhand charakteristischer Glockenge-
läute und von Einzelbeispielen dar, worin die Schönheit und
Eigenart des Glockenklanges liegt.

30. Oktober/10. November: «Lehrlinge gesucht.» Gespräch
mit dem Leiter der Lehrlingsschnle einer Maschinenfabrik über
Probleme der Berufswahl. Autor: Hans Kunz, Baden.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35. Tel. 28 08 95

Administration: Zürich 4, Stauffacherquai 36. Postfach Hauptpost. Telephon 23 77 44. Postcheckkonto VIII 889
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Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31 35

Mitgliederbeitrag 1950
Ende Oktober werden wir den fälligen Jahresbeitrag pro

1950 erheben. Wir freuen uns, mit dessen Bezug wiederum
eine Gabe an unsere Mitglieder verbinden zu können: es
ist der neue, eben fertiggestellte Katalog unserer Lichtbilder-
Sammlung. Das Pestalozzianum, das als erste schweizerische
Schulausstellung diesen Herbst sein 75jähriges Bestehen
feiern kann, zählt auf die Treue und das Wohlwollen seiner
Mitglieder und aller Freunde eines leistungsfähigen, fort-
schrittlichen Schulwesens ; es bedarf ihrer Hilfe, wenn es
seine schöne Aufgabe in richtiger Weise weiterführen soll.

Die Leitung des Pestalozzianums.

Zeitschriften
Wo bringt man die «schwierigen Fälle» hin?

Mit der Feststellung, dass ein Kind nicht in die allgemeine
Schule einzureihen sei, ist erst ein Schritt getan, der für das
Kind, seine Eltern und die Schule gleicherweise wichtig ist. Der
nicht weniger wichtige und schwierigere betrifft die Frage: Wohin
«Où placer les cas difficiles ?» Unter diesem Titel eröffnet in der
letzten Sondernummer der Pro Juventute-Zeitschrift (Sept. 1950,
Nr. 9, Pro Juventute Sekretariat, Seefeldstrasse 9, Zürich) Dr.
F. ffumiert, der Chef des Medico - pädagogischen Dienstes von
Bellelay (Berner Jura) mehrere wertvolle Ausführungen zum
Thema der Anstaltsversorgung. Wir nennen z. B. von Prof.
Hanselmann: Die Urzieftnngsarcstah, ein immerwährendes Pro-
6/em; von H. Spühler: Finiceisungs6ehörden und Anstalten; Die
Dauer der ^fnstaitstiersorgung von Dr. A. Schatzmann, Frauenfeld.

*
Das geistesschwache Kind

Was erwartet die Hilfsschule von der Psychiatrie? Spezial-
schule und Jugendpsychiatrie. — Das geistesschwache Kind und
seine Umgebung. — Neue Rechenbücher für Hilfsklassen und
Anstaltsschulen. — L'effet du rythme et de la musique fonc-
tionnelle sin: les débiles mentaux.

Alle diese Probleme aus der Fürsorge für das geistesschwache
Kind werden behandelt im Heft 4 der Zeitschrift «Pro Infirmis»
vom 1. Oktober 1950. Man liest dort unter anderem auch: Wir
wurden schon gefragt, ob bestimmte Begabungen, die bei Geistes-
schwachen auch etwa vorkommen, zur Ausbildung und Anlehre
verwertet werden können. Wenn die Begabung im Handgeschick-
liehen liegt, ist dies bestimmt der Fall.

(Zeitschrift «Pro Infirmis» Nr. 4, erhältlich beim Zentral-
Sekretariat Pro Infirmis, Kantonsschulstrasse 1, Zürich, zum
Preise von 70 Rp. zuzüglich Porto.

«Der Psychologe» (Monatsheft)
Ein sehr bekannter Psychotherapeut, Dr. med. T. Maeder,

führt die Leser mit spannender Darstellung in Der Psycho-
loge, Heft 10, Bd. II, vom 1. Oktober 1950 in die Welt «Urarzt
und Magie» ein.

Das Heft enthält ausserdem interessante Beiträge, u. a. von
iL Fehlinger: «Pechvögel»; Dr. A. Legier: «Mütter und Söhne»;
Dr. TU. Tochtermann; «Richtig atmen hilft heilen»; ff. May:
«Was, dies soll meine Stimme sein?»; Dr. G. Jf. Grafter : «Tiefen-
psychologische Pädagogik und Kinderanalyse»; J. Paersch: «Zur
Psychologie über Betriebsathmosphären» ; J. Pu/cer: «Die
Unterschrift».

GBS-Yerlag, Gerber-Buchdruck, Schwarzenburg, sowie in
Buchhandlungen und an Kiosken.

Bücherschau
Adolf Guggenbühl: Glücklichere Schtceiz. Schweizer Spiegel-
Verlag, Zürich. 193 S. Leinen. Fr. 13.50*).

Der Redaktor des «Schweizer Spiegels» möchte die Schweizer
glücklicher machen, indem er ihnen sagt, wo der Schuh sie drückt.
Der Frau fehlt zum Glücklichsein die ihr mit der Moralisterei
aberzogene Anmut, die Jugend ist gedrückt wegen der ver-
intellektualisierten Erziehung, in der ganze Generationen ver-
kommen wie weiland im Analphabetentum, die Lehrer drückt die

*) Diese Rezension ist schon in Nr. 41 erschienen. Es sind dort im Umbruch
8 Zeilen weggeblieben.

Verpflichtung, Gaben zerstören zu müssen, die dem Kinde in die
Wiege gelegt wurden, die jungen Leute sind gedrückt durch die
scheinbare wohlgeordnetheit der Verhältnisse, welche ihrem
Tatendrang keine terra incognita mehr bietet, die Gemüter sind
niedergedrückt wegen der Missachtung der ästhetischen Werte
und der Lavaschicht von tierischem Ernste, die sich über das
Land legt usw. Adolf Guggenbühl legt die Schweiz frei, wie man
eine Gartenfigur säubert, die unter Schmutz und Verwachsungen
begraben ist. Die Welt im ganzen bleibt, was sie immer war,
nämlich ein Schlachtfeld von Gut und Böse, aber der Verfasser
glaubt, dass durch Besinnung, Rückkehr, Umkehr und Ausbau
die kommende Generation glücklicher sein könnte als die gegen-
wärtige ist. Haben wir Erzieher ein schöneres Ziel vor uns, als die
Menschen glücklicher zu machen Das Buch gehört nicht zuletzt
der vielen gelungenen Formulierungen wegen für ein Vierteljahr
auf das Nachttischchen jedes Lehrers! iL Z.

Kurse
Volkstanzkurs für Anfänger,
durchgeführt vom Volkstanzkreis Zürich, unter der Leitung von
Klara Stern. Es wird eingeführt in eine Anzahl schweizerischer
und ausländischer Volkstänze, sowie in die wichtigsten Grund-
schritte, Tanzfassnngen und Tanzformen.

Kursort: Turnhalle Seminar Unterstrass. Beginn: 26. Oktober
1950, 20—21.45 Uhr. Dauer: 8—10 Wochen, je Donnerstagabend.
Kosten: Fr. 15.—. Anmeldung am ersten Kursabend.

Mitteilung der Administration
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt von A. Francke AG,
Verlag in Bern, bei, den wir der Beachtung der Leser empfehlen.

Zürcher PRIMÄR LE H R E R, mit Schulpraxis,
guten Zeugnissen, sucht Stellvertretung.
Offerten unter Chiffre SL 299 Z an die Administration der
Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Rasch, sauber und vor allem

gleichmässig punktieren...

Wo lange Linienpunktierungen nötig sind,
wo verschiedene Arten von Punktierungen
gezogen werden müssen, bietet Ihnen der

KERN-PUNKTIERAPPARAT

eine wertvolle Hilfe. Durch einfaches Aus-
wechseln der Rädchen sind 32 verschie-
dene Punktierarten möglich.

Erhältlich im Fachgeschäft.
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Zuverlässige, erfolgreiche

Hhevermifftlung
durch Frau G. M. Burgunder,

a. Lehrerin,
Postfach 17, Langenthal

DARLEHEN
ohne Bürgen

Rosch und e/nfoch, seriöse Be-
d/ngungen, aöso/w/e O/s/rre-
//on, bei der a/fbewähr/en

Verfrauensfirma
Bank Prokredit, ZOrich

St. Peterstr. 16 OFA 19 Z

^irka 200 Lehrwerke
in Französisch und Englisch von Prof. Ferrari sind Umstände
halber weit unter Preis einzeln oder en bloc abzugeben. Vorteil-
haft für Schulen oder Kurse. Anfragen unter Chiffre G 9647 Gl.
an die Publicitas Glarus. P 9647 Gl.

Roi Uor70rmiirilinn Kreislaufbeschwerden, verbunden mitDCI nciZCI IllUUUliy Schwindelgefühlen, abnormalem Blut-
druck und schlechter Konzentrationsfähigkeit verwenden Sie mit

bestem Erfolg CRATAVISC, das reinpflanz-
liehe Heilmittel. Es stärkt das Herz. Die gute Wir-
kung tritt nach einer 3 monatigen Kur voll in Er-
scheinung. Flasche für 3 Wochen Fr. 5.25, Flasche
für 6 Wochen Fr. 8.75 in Ihrer Apotheke.
Hersteller: Apotheke Kern, Kräuter und
Naturheilmittel, Niederurnen, Tel. 058 / 415 28

(ausschliesslich
für Kirchenmusik)WurlFTzer Orgel

Für viele Gemeinden die beste Lösung der Orgelfrage

Generalvertretung :

Nadelberg 20

BASEL
Tel.(061)2 2140

Primarschule Romanshorn

Wir beabsichtigen auf das Frühjahr 1951 zufolge Ver-
mehrung der Schülerzahlen eine neue

Lehrstelle
an der Unterstufe zu schaffen. 295

Bewerber katholischer Konfession, mit thurgauischem
Lehrerpatent, nicht unter 25 Jahren, belieben ihre An-
meidungen unter Beilage des Wahlfähigkeitszeugnisses
und der Inspektoratsberichte bis Ende Oktober 1950 an
das Schulpräsidium Romanshorn zu richten.

Romanshorn, den 6. Oktober 1950.

Die Schulvorsteherschaft.

Umschulung auf Büro
In kleinen, individuell geführten Gruppen mit
Diplomabschluss. — Tages- und Abendkurse.
Referenzen — Stellenvermittlung

HANDELSSCHULE STEIGER
Talstrasse 18, beim Paradeplatz ZÜRICH 1 Tel. 277446

Neue Mädchenschule Bern
Gegr. 1851. Waisenhausplatz 29, Tel. 2 79 81, Postcheck III 2444

Christliche Gesinnungsschule, enthaltend:
Kindergarten, Elementarschule, Primaroberschule (5 Klassen),
Sekundärschule (5 Klassen), Fortbildungsklasse (10. Schuljahr),
Kindergärtnerinnen-Seminar (2jähriger Kurs, Aufnahme Früh-
jähr 1950,1952 usw.), Lehrerinnen-Seminar (4jähriger Kurs, Auf-
nähme jeden Frühling).
Sprechstunden des Direktors: Dienstag bis Freitag 11.15—12 Uhr.

Der Direktor: H. Woltensberger.

Besuchen Sie die 4. grosse

Handarbeits ^Ausstellung

hervorgegangen aus einem Wettbewerb

Veranstalterin

MONATSZEITSCHRIFT
FÜR MODISCHE HANDARBEITEN

ST. GALLEN Hotel Schiff. Multergasse 26

vom 24. bis 27. Oktober 1950

Durchgehend geöffnet von 9—21 Uhr.

Eintrittspreis inkl. Billettsteuer 55 Rappen.

Täglich praktische Vorführungen und Anleitungen aller
Handarbeitstechniken durch diplomierte Handarbeits-

lehrerin sowie des LANA-Handstrickapparates.

Eine Bitte an die Handarbeitslehrerinnen: Falls Sie
mit Ihrer Klasse die reichhaltige AussteUung zu be-

suchen wünschen, bitten wir um Voranmeldung
Telephon (051) 23 77 44

Für geführte Schulklassen Eintritt frei.

^.7 Der Fortbildungssclraler
das reich illustrierte Lehrmittel für allgemeine und berufliche Fortbildungsschulen

erscheint in seinem 71. Jahrgang in 5 Nummern zu je 40 Seiten vom Oktober 1950 bis Februar 1951. — Preis wie bisher
Fr. 2.90. — Bisherige Abonnenten erhalten das 1. Heft mit beigelegtem Bestellschein zugesandt.
Zur Ergänzung und Vertiefung des Unterrichtes empfehlen wir unsere viel verlangten Beilagen, insbesondere: Berufsbilder,
Leseheft von Jos. Reinhart. Berufliches Rechnen, mit Schlüssel. Die Bundesverfassung und Staatskunde, von Bundesrichter
A. Affolter, beide neu bearbeitet von Dr. jur. A. Haefliger und Dr. phil. H. Haefliger. Volkswirtschaftslehre, von Dr. A.
Stampfli. Schweizergeographie, von Dr. E. Künzli. Schweizergeschichte, von Dr. L. Altermatt.
Neu erschienen: Der Jungbauer, Lehrmittel für landwirtschaftliche Fortbildungsschulen, von Lehrern an landwirtschaftl.
Fortbildungsschulen in 4. Auflage ganz neu bearbeitet.

Solothurn, im Oktober 1950. Für die Herausgeber: Leo Weber sen. Dr. O. Schmidt

(OFA 1414 S) Für den Druck und die Expedition: Buchdruckerei Gassmann AG.
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Die zeitgemäfien schweizerischen

Lehrmittel für Anthropologie
Bearbeitet von Hs. Heer, Reallehrer

Naturkundliches Skizzenheft ^ Textband

„Unser Körper" ja|7| „Unser Körper"
mit erläuterndem Textheft. H KB Ein Buch

40 Seiten mit Umschlag. 73 Kon- L, -

^ vom Bau des menschlich.Körpers
turzeichnungenzum Auslüllenmit *«<äa und von d«Arbeit seiner Organi

Das Buch enthält unter Berücksichtigung der neuester
Forschungsergebnisse all den Stoff über den Bau une
die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heran-
wachsenden Jugend erfaßt werden kann.

Lehrer-Ausgabe mit 20 farbigen Tafeln und
vielen Federzeichnungen Preis ïr. S.—

Schüler-Ausgabe mit 19 schwarzen und 1

farbigen Tafel und vielen Federzeichnungen
Preis Fr. 5.—

Augustin-Verlag Thayng en-Schaffhausen

Mit Kräuterpillen «Helvesan-3»
würde ich eine

Schlankheitskur versuchen
So denkt eine zu dicke Dame oder ein korpulenter Herr
und kauft sich eine Originalpackung «Helvesan-3». Di»
Kräuterpillen «Helvesan-3» entfetten das zu dicke Fett-
unterhautgewebe und entwässern zugleich den Körper auf
unschädliche Art. «Helvesan-3» wirken auch bei längeren
Kuren konstant und ohne Angewöhnungsgefahr. Je län
ger die Heilkräuter im «Helvesan-3» auf Magen, Darm, Blut
und Fettunterhautgewebe einwirken, um so grösser wird
die Chance auf den Enderfolg. Diese Hilfe ohne Nachteil
für innere Organe bringt eine Umstellung, und der Körpe'
entledigt sich seiner überflüssigen Fettpolster, indem er sie
verschafft. Dieser Wegfall von schwächenden Hunger- und
Fastenkuren dank «Helvesan-3» wird als weiterer Vorteil
sehr geschätzt. Zudem kostet die Monats-KUR nur Fr. 3.50.
und man nimmt die Pillen jederzeit unbemerkt ein. Ein
Teil der täglich benötigten

Flüssigkeif wird ersetzt
durch «Entfettungstee»

Erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht, prompter
Postversand durch die

Lindenhof-Apotheke, Rennweg 46, Zürich 1

Farbstiften. 22 linierte Seiten für
Anmerkungen. Das Heft ermög-
licht rationelles Schaffen und
große Zeitersparnis Im Unterricht
über den menschlichen Körper.

Bezugspreise: per Stück

_ 1—5 Fr. 1.20
1?~~20 "

ROH 31 u.mehr —.90
Probeheft gratis.

.Szc

DIE GUTEN HOTELS, PENSIONEN UND RESTAURANTS

ST. GALLEN

Mels-Berg Neues Kurhaus «Alpenrösli»

Vermol, 1100 m ü. M. empfiehlt sich für Ski-Lager von
Schulen und Kursen. Herrliche Uebungshänge beim Hause.
Auch für Langlauf sehr geeignet. Touren nach Tamons-
Hühnerkopf, Kohlschlag-Mädems. Auskunft und Prospekte
durch Familie F. Pfiffner, Tel. (085) 8 07 71. P 3769 Ch

GLARUS

Bewährtes Skilager für Schulen

in dem besteingerichteten Berggasthaus Ohrenplatte

1371 m über Meer Braunwald Schneesicher bis Ende März.
Heizbare Schlafräume und Zimmer Platz für 70 Personen.
Verlangen Sie Offerte über die verschiedenen Pensionspreise.
Postadresse: Ohrenplatte, Diesbach (Gl) Tel. (058) 7 21 39
(P 909-7 Gl) Hs. Zweifel-Rüedi

VIERWALD STATTERSEE

Grand Hotel des Rochers de Naye
Chambres et Dortoirs. • Arrangements pour écoles.

Jardin alpin. 2045 m.

WALLIS

Montana-Vermala Pension Clinique PRIMEROSE

Ruhiges und schön gelegenes Haus für Erholungsbedürftige und Ferien-
gaste, auf sonnenreichster Höhenstation der Schweiz. Preise Fr. 9.— bis
12.—. Frühling und Herbst Ermässigung. Erkrankte der Atmungsorgane
haben absolut keinen Zutritt.

REISE mit dem

Hotel Mostrose

b. Wasserturm Luzern
Bestgeeignet für Schulen

Grosses Terrassen-Restaurant

Tel.041 /214 43 J.Bühlminn

FAHRPLAN
Einfach und bequem im Gebrauch

Fr. 1.70 (inkl. Wust.)

Erhältlich an Bahnschaltern,
Kiosken und in Papeterien

AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich
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KLEBSTOFFE /«r die Papp- ami Karformagefcwr.se
wie WEIZENSTÄRKE, FISCHKLEISTER, UNIVERSALLEIM, KÖRNERGUMMI
werden von der STÄRKEFABRIK BLATjTMANN & CO. In WÄDENSWIL
hergestellt und geliefert, soweit die Fourniturenlieferanten diese Produkte nicht führen.

MOSER-GLASER
SCriULTniNSFORMATOREN UNO SCHULGLEiCHRICHTER

wurden durch Zusammenlegung der Erfahrungen
in Schule und Fabrik entwickelt.

Prospekte durch MOSER-GLASER A CO. AG.
T ransformatorenfabrik

mg 197 Muttern bei Basel

Geschäftsbriefe, Geschäffsaufsätze
von Max Wohlwend, Partienpreis Fr. 2.55

Formularmappe, beliebig zusammenstellbar, für
Gewerbe- und Fortbildungsschulen bei

Landolf-Arbenz & Co., AG., Zürich
Bahnhofstrasse 65 Preisliste 400 zu Diensten

FEBA-
T

k Tinte

fl < V

In Spezialflaschen mit praktischem Ausguss 1

In allen Papeterien erhältlich a
Dr. Finckl-i & Co. - Akt. Ges. - Schweizerhalle

XXXXXXXXXXXXXX
X

X

X

X

X

X

XXXXXX X X xxxxx
X

X
X
X
X
X

ir lernen sticken

Ein Stickle/tr6uc/i zeigt au/ Musfer/ec/cen

eine EüZZe aZter und neuer SticZiarten,

deren ylus/üArung gut rerständZicA 6e-

sc/irie6en ist und an 35 Peispie/ea die

prafcfisc/ie ylaiueadarigsiueise iuiedergi6t

Bezugspreis :

Er. 4.— infeZ. IFusî fcei ForauszaZiZung

au/ das PostcZieckfeonto FTJJ 2298 Zürich

Verlag «MASCHE», Postfach, Zürich 1

TeZepZion (051) 237744

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

X
X

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

X

Für Schulen!
Leihweise Abgabe von Diapositiven

in Schwarz und Farbig
Grösse: 8,5X10 cm gefasst.

Diapositive von Landschaften, Blumen sowie von
Genreaufnahmen, z. B. Trachten, Volkstypen usw.
Für die Neuanfertigung von Diapositiven steht un-
sere reichhaltige Bilder-Auswahl zu Diensten.

Jean Gabereil AG Photo-Verlag, Thalwil
Telephon 92 0417.

DECK U. AQUARELLFARBEN IN

FARBKASTEN/

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXX XX xxxxx

I Herausnehmbarer Einsatz
Auswechselbare Naepfchen.
Diese sehr konzentrierten Farben
sind leicht löslich und bis zum

Ende brauchbar.

Ü.M. PAILLARD
Erhö/t/Zch in Papeter/en

Bezugsquellen-Nachweis durch
WASER & O», ZURICH

III



GEILINGER&0I

WINTERTHUl
EISEN BAU WERKSTÄTTE

WANDTAFELN

KARTENZÜGE

GSCHWITTER R.G
BASEL/ZÜRICH

N
< a

N

BEZUGSPREISE:
Für Mitg/ieder des SLV jährlich

halbjährlich

Für AMlmifglieder f jährlich
t hhalbjährlich

Schweiz
12.-
6.50

15.—
8.-

Ausland
16.-
8.50

20.—
11.—

Bestellung direkt bei der Redaktion des Blattes. AjsteAecfe der Administration M 889.

INSERTION S PR EISE:
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel Vs2 Seite Fr. 10.50, Vis Seite
Fr. 20.—, V* Seite Fr. 78. F behördlich bewilligter Teuerungs
Zuschlag. — Rei Wiederholungen Rabatt. — Inseraten-Schluss:
Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-Annahme: Admifir-
stration der Scfeweizerisc/ien Le/zrerzeztunp, Züricfc 4, Stau'
facherquai 36, Telephon 23 77 44.

rv
AG. Fochschrifton-Verlag & Buchdrucker«!. Zürich


	

